Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 46 (1959)

Heft: 8: Filmerziehung

Artikel: Filmerziehung : Versuch an der kath. Knabensekundarschule Zirich
Autor: Kessler, Albert

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-531386

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-531386
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht

Olten, den 15. August 1959 46. Jahrgang Nr.8

Schweizer Schule

Fl I merZIGhung Versuch an der kath. Knabensekundarschule Ziirich

Rektor Albert KeBler SM

Filmerziehung

«Eine Schule, die sich um diese
Bildung nicht kiimmert, ist keine
Schule mehr, die fiir das Leben
bildet.»

P. Hoffer, Pédagogie marianiste.

Erziehung und Bildung haben sich der Entwick-
lungsstufe des Zoglings anzupassen. Dieser Grund-
satz gilt heute als eine Binsenwahrheit in der Pad-
agogik. Sich einer Entwicklungsstufe anpassen heiBt,
den Erziehungsgesetzen gemil3 handeln: jene Be-
weggriinde, auf die der Zogling anspricht, ins Feld
fithren, seinen Bediirfnissen entsprechen, das Tempo
einschlagen, dem er gewachsen ist. Aber das anzu-
strebende Ziel, das nicht aus dem Auge verloren wer-
den darf, ist die nichste Entwicklungsstufe.

Diese beiden Forderungen, subjektive Anpassung
und objektive Zielsetzung, scheinen sich zu wider-
sprechen, und dem Erzieher wird der Vorwurf ge-
macht, er iiberfordere den Zogling und lasse ihn zu-
gleich in den Kinderschuhen stecken.

Wer den Jugendlichen zur Filmmiindigkeit fiithren
will, muB diesen Widerspruch innerlich iiberwun-
den haben und die Vorwirfe, die er hervorruft, in
Kauf nehmen. Der Film verlangt ja eine Erziechung
und nicht nur eine Bildung, er fordert eine person-

liche Auseinandersetzung. DaB3 Risiken damit ver-
bunden sind, das entbindet den Erzieher nicht der
Pflicht, diese Auseinandersetzung unter den besten
Bedingungen hervorzurufen. Die Errungenschaften
der Psychoanalyse und der Psychotherapie dringen
dermafBen in unsere Lebensgewohnheiten, also auch
in den Schulbereich, ein, daB3 man sich bald fragen
kann, ob sie nicht die Rolle der GroBmutter iiber-
nehmen werden, die ithre Enkelkinder vor allen Ge-
fahren schiitzen und iiber alle Hindernisse hinweg-
fithren will. Man kann sich dieses Eindruckes nicht
ganz erwehren, wenn man z.B. zum Buch von Hans
Miiller-Eckhard, ,Schule und Schiilerschicksale’
(Verlagf. Med. Psychologie, Gottingen 1955), greift.
«Eine Verteidigung des Schulkindes» will das Werk
sein. Aber die einseitige Auslese —in den meisten Fal-
len liegt die Schuld oder das Versagen beim Lehrer -
schadetdem wohlgemeinten Aufrufan den Erzieher.
Als Gegenstiick ergédbe sich der Aufruf an den Erzie-
her, dem Zoégling nicht alle Hindernisse aus dem
Weg zu raumen, nicht jede Gefahr mit einer Warn-
tafel vorauskiinden, ihm nicht seelische Konflikte,
denen er gewachsen sein diirfte, ersparen zu wollen,
sondern seine innere Kraft zu stihlen, damit er die
Hindernisse tibersteige und seelische Konflikte l6se.

Damit durfte auch ein erster Vorwurf gegen die
Filmerziehung aus dem Wege geraumt sein: die
Filmerziehung durch die Schule fithre zu vermehr-
tem und unvorsichtigem Kinobesuch. Die Wirklich-
keit spricht auch gegen diese Behauptung. In den
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zahlreichen von den Marianisten geleiteten High
schools der Vereinigten Staaten ergaben die stati-
stischen Erhebungen einen rund fiinfzigprozentigen
Rickgang des Kinobesuches nach der Filmerzie-
hungsarbeit. Der Riickgang war vor allem dem Um-
stand zuzuschreiben, dal die Schiiler in Sachen Film
wihlerisch geworden waren.

Diese Probleme vorweggenommen, diirfte es nicht
allzu schwer sein, anhand der allgemeinen Padago-
gik Grundsitze fiir die Filmerziehung auf den ver-
schiedenen Entwicklungsstufen aufzustellen. Die un-
tern Stufen interessieren uns nur, insofern sie das
Prinzip der Anpassung im fortschrittlichen Sinne
veranschaulichen. Das Sekundarschulalter wird un-
sere besondere Aufmerksamkeit in Anspruch neh-
men.

Das Kind erfahrt den Film wohl heute noch, wie frii-
her die Erwachsenen den Film in seiner Kindheit er-
lebten. « Der Reiz des Films fiir Kinder unter zehn
Jahren liegt allein schon darin, iiberhaupt einen
Film ablaufen zu sehen; wie der eigentliche Gehalt
des Filmerlebens, bis zum Jahre 1912, der war, einen
Bildinhalt in naturgetreuer Bewegung zu sehen. Das
auf der Leinwand schnell abrollende Geschehen als
solches entspricht der Neigung des Elf- bis Dreizehn-
jahrigen, ihre eigene Unruhe ideo-motorisch umzu-
setzen.» (Erich Wasem, Jugend und Filmerleben,
Ernst-Reinhard-Verlag, Miinchen 1957.)
Anpassung auf dieser Stufe bedeutet also: kein Film.
Weiterfithren aber: kinodhnliche Bildgeschichten.
deren Rhythmus das Kind selber bestimmen kann,
Denn darin besteht ja die gréBte Schwierigkeit des
Filmes fiir das Kind, daf3 es seinem Tempo nicht ge-
wachsen ist und darum bei ganz Nebensdchlichem
verweilt. Fortschritte in der Aufnahme der Bewe-
gung dirfte das Marionetten-Theater bewirken. Es
bietet den wirklichen Ablauf einer Handlung, be-
schrankt sie aber meist auf eine Gestalt. Jedenfalls
wird das kinc.iche Auffassungsvermogen nicht mit
einem fort: .hrenden Ortswechsel iiberfordert. Wie
wire es denn mit dem verfilmten Kasperlitheater ?
Die filmeigenen Mittel scheinen es nicht zuzulassen:
es gidbe ein Zerrbild des Filmes. Erzieherische Griin-
de sind weit entfernt davon, dies zu rechtfertigen.
Auch der SchluBbericht der Ziircher Studienwoche
,Jugend und Film* (November 1956) bestitigte die
Forderung: Bis zum neunten Altersjahr keine Filme!

Vom neunten Altersjahr an 6finet sich das Kind der
Umwelt. Aus welchem Grunde sollte ihm sozusagen
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ein Ersatz fiir die Wirklichkeit geboten werden ? Der
Erlebnishunger und die Abenteuerlust dieses Alters
ist unersattlich. Bisweilen findet es noch Nahrung
im kindlichen Spiel, bei dem die Phantasie die man-
gelnde Wirklichkeit ergénzt: Zelten in der unmittel-
baren Umgebung des Hauses, Federschmuck, Pfeil
und Bogen, das eigene Haus aus einer Umfriedung
von Steinen oder Ruten. Schon aber spielt das Buch
bei guten Lesern eine wichtige Rolle. Kann man es
diesem Alter_verargen, wenn es in seinem Erobe-
rungsdrang dem Film neue Nahrung abverlangt?
Das ist ja geradezu die Welt, die ihm entspricht. In
aller Herren Lander schweifen, in die Tierwelt ein-
dringen, die berauschende Technik bewundern, un-
terliegen, um siegen zu kénnen. Wer kann da Besse-
res bieten als der Film?

In dieser Fiille an Erlebnissen und in ihrer vorge-
tauschten Wirklichkeit liegt auch die Gefahr des
Filmes. Zwar nicht besonders fiir dieses Alter — die
Natur hat dafiir gesorgt, daB3 in einer spateren Ent-
wicklungsphase die Forderung nach niichterner
Realitat das Spielerische aus der Abenteuerlust ver-
drangt — aber fur diejenigen, die darin steckenblei-
ben. Darin wird wohl die besondere Aufgabe der
Filmerziehung in diesem Alter bestehen, langsam
diese Anziehungskomponente abzubauen, ohne die
Vorteile zu verlieren, welche aus der Erlebniskraft
fir dieses Alter herauswachsen. Nach Vorbildern
und Helden verlangt ja der Zehnjihrige. Es besteht
die Moglichkeit, thn unmerklich vom Wildwest-
Heldentum zur Tapferkeit im Alltag zu fithren, zum
GroBmut gegeniiber den Gebrechlichen, Schwa-
chen, Alten, zum Edelmut gegeniiber den Tieren,
ja zum Erstaunen vor der Pflanzenwelt und der gan-
zen Schopfung. So kame er an die Pforte der Puber-
tit mit einer heiligen Scheu vor den Geheimnissen
des Lebens und triate mit Ehrfurcht in die tieferen
Geheimnisse seines innern Lebens und der Entfal-
tung seiner Personlichkeit ein. Man erkennt bereits
den Aufbau einer Filmvorfithrung fiir Neun- bis
Zwolfjahrige: mit einem aufpeitschenden Aben-
teuerfilm dem jugendlichen Schwung entgegenkom-
men, ithn mit einem Dokumentarfilm auf die Reali-
tat iibertragen und das Ganze mit einem lustigen
und wirklichkeitsnahen Nachfilm abrunden, das
dirfte zum gesteckten Ziel fithren.

Dem Fugendlichen aber, der nach Ganzheit strebt,
sollte all dies in einem einzigen Film geboten werden
konnen. Das stellt groBe Anforderungen an den
Spielfilm und an den Erzieher. Da der Jugendliche



in diesem Alter sich erst auf dem Weg zur Ganzheit
befindet, stellt diese Bildung auch an ihn groBe An-
forderung, die richtig abzustufen die Aufgabe des
Erziehersist. Aufseiner Stufe miissen wir beginnen.
Der Keim zur Ganzheitistim Menschen : seine Seele.
Im frithesten Kindesalter scheint diese Ganzheit
durch die leuchtenden Kinderaugen auszustromen.
Aber es ist unbewuBte Ganzheit mit der Sicherheit
des Instinktes. Mit dieser Sicherheit beginnt auch
die Eroberung der nachsten Umwelt, bis ein erstes
BewuBtsein seiner selbst das Kind zum ersten Trotz-
alter fihrt. Man kénnte erwarten, dall von neuen
Entdeckungsperioden zu neuen Behauptungsphasen
sich die Personlichkeit des Jugendlichen fast notge-
drungen und wie automatisch herausschilt. Aber
gerade in dem Lebensabschnitt, wo das Selbstbe-
wulBtsein sich zur schénsten Bliite 6ffnet, wo es nim-
lich das ,Ich® so umfaB3t, daBl es das ,Du‘ entdeckt,
gerade da setzt eine unheimlich wirre und mithsame
Entwicklung ein. Das Leibliche hindert die Seele am
vollen Erblithen. Wer wiirde darob erstaunen ? Der
Vorgang zeigt sich ja iiberall, wo Naturhaftes mit
Geist durchdrungen werden soll: so wird Wissen zu
Wissenschaft, Erlebnis zu Kultur, Erfahrung zu
Weisheit. In dieser mithsamen Auseinandersetzung
finden sich die Seele und die Person in ihrer Ganz-
heit.

Das Hindernis der leiblichen Umgestaltung beim
Jugendlichen darf'in der Filmerziehung nicht uber-
sehen werden. Sie bedingt zuerst einen erneuten
Drang nach dem Abenteuer. Nur mischt sich darein
ein herausfordernder Sinn fiir die Wirklichkeit. Ent-
deckungsfahrten, Erstbesteigungen, Missionsberich-
te, geschichtliche Prozesse bilden den Lesestoff in
diesem Alter. Kriminalromane und unwahrschein-
liche Detektivgeschichten bilden Ausnahmen, die
verschiedenen Faktoren zuzuschreiben sind: Nach-
holendesverpaBten Marchenalters, Mangelanspan-
nender wirklichkeitsnaher Lektiire. Sehr oft aber —
man lausche nur den Gesprachen, die unter Jugend-
lichen iiber diese Literatur gefithrt werden — dienen
sie der Auseinandersetzung und der Schiarfung des
eigenen Wirklichkeitssinnes. Der Kampf gegen den
Schund gelingt am besten in diesem Alter mit dem
Hinweisaufdessen lebensfremde Schilderungen. Der
Jugendliche erwartet geradezu den Aufruf zu dieser
Ernitichterung. Dem Film gegeniiber hegt er eine
erste Forderung: Handlung! Handlung, und wieder
Handlung! Der Wunsch ist aber nicht quantitativ
aufzufassen. Ausschlaggebend ist die Erlebnistiefe.

Der Film ,Scott in the Antarctic’ ist ein glinzender
Beweis dafiir: trotz der einténigen Schneelandschaft
und der wenig einfallsreichen Handlungen — es ging
ja den Schopfern um die moéglichst treue Nachbil-
dung der Expedition — halt die Spannung bis zum
SchluB an, Gerade das, was auf den ersten Blick die-
sen Film als ungeeignet fiir die Jugend erscheinen
1aBt, bedingt seine Anziehungskraft auf das jugend-
liche Gemiit: das Tagebuch Scotts gibt ithm die
Weihe des Wirklichen und schiitzt ihn vor pathe-
tischer Heroisierung.

Wir kénnen noch weiter gehen und behaupten, daf3
der Pubertierende eben fahig wird, durch diese Wirk-
lichkeit bis zur Seele vorzudringen. Macht er selber
nicht die Erfahrung, wie die ihm noch unerklar-
lichen Regungen seiner Seele nach Ausdruck ver-
langen und wie das korperliche Wohlgefuihl oder
auch korperliche Anstrengungen nach einer beson-
dern inneren Einstellung rufen ? Nicht wohlgemein-
tes Zureden ist es meistens, das seine seelische Tatig-
keitentfacht. Das Wort kommt ja vom ,andern‘, dem
er den Zutritt zu seinem Wesen um so bestimmter
verwehrt, als er ihm frither bedingungsloser zugetan
war. Die Wirklichkeit aber, so glaubt er, ist minde-
stens neutral: da beurteilt er, da beschlieBt er. Nicht
in Worten wollen sich seine inneren Regungen Luft
machen, Handeln ist ihm alles. Schelsky bezeichnet
diese typische Haltung der modernen Jugend als
«Idealismusder Niitzlichkeit». Die Beziehung Leib—
Seele ist ihm in der leiblich-seelischen Not bewuBt
geworden: vor der EntfeBlung der leiblichen Krifte,
deren seine Seele nicht mehr Meister wird ; vor der
Entfaltung der seelischen Krifte, denen sein Leib
nicht mehr gewachsen ist. Darum iibt auch der Ro-
man seine Anziehungskraft auf ihn aus. Vor dem
Siegeszug des Filmes hatte man von einem ,Ben-
Hur-Alter® sprechen konnen. Es braucht nicht lange
erklart zu werden, warum der Film mitseiner Eigen-
art, mehr als in Mienenspiel oder in Worten see-
lische Zustindeim Symbol au8erer Handlungen aus-
zudriicken, dem jugendlichen Gemiit entspricht.
Und wiederum die Garantie der Neutralitiat: die
Leinwand will keinen Einflull ausiiben! Die erwa-
chende Eigenstandigkeit ist vor lastiger Beschran-
kung ihrer Freiheit bewahrt.

Und wiederum der Widerspruch: er ist auf der
Suche nach einem Vorbild. Wird es die Leinwand
thm bieten ? Nur nicht aufdringlich, sonst weist er es
ab. Nicht einmal bewuBt darfes sich bieten; er wire
sofort auf der Hut. Die Wirklichkeit soll ihn selber
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zur Seele vordringen lassen. Die Heroisierung, die-
ser direkte Ausdruck des Seelischen, wiirde ihn in
,Scott in the Antarctic’ abstoBen. Ein anderes Bei-
spiel mag esuns noch besser veranschaulichen. Nach-
dem Antonio in ,Ladri di biciclette® im Restaurant
mit seinem Sohn vergniiglich geschmaust hat, trifft
er beim Jugendlichen aufkein Verstdndnis, wenn er
in einem noch so kiinstlerischen Mienenspiel wieder
in seine Sorgen zuriickfillt. Der jugendliche Zu-
schauer langweilt sich: Antonio spediere lieber den
Teller vom Tisch, er balle die Fiuste und springe
auf, er gebe sogar seinem Bub nochmals eine Ohr-
feige, obwohl man das schon fast nicht mitansehen
kann! Dann weil man aber wenigstens, was ihn
driickt. Aber diese Grimassen! Blod! Der gleiche
Zuschauer findet aber das unvergleichlich feinere
Mienenspiel ganz in Ordnung, wenn am SchluB3 des
Filmes Antonio, seinen Buben an der Hand, sich
vom Verkehrsgedrange nach Hause schieben laf3t.
Noch steht er ja unter dem Eindruck Antonios jihen
Velodiebstahls, seiner Flucht und seiner Verhaf-
tung.

Wir sind geneigt, dem Jugendlichen Eigensinnig-
keit vorzuwerfen. Selbst der Film, den wir fir ihn
mit viel Verstindnis — so glauben wir — ausgewahlt
haben, scheint ihn nicht anzusprechen. Oder zeigt
er es nur nicht? MuB er sein Innerstes sogar gegen
den Film verteidigen? Jedenfalls scheint heute der
Film eines der geeignetsten Mittel, um an den Ju-
gendlichen heranzukommen. Als Erholungsmittel
der Masse kommt der Film seiner Unsicherheit ent-
gegen, die ihn unter den Schutz der Gruppe treibt.
Bei guter Auswahlkann er ihm Vorbilder bieten, die
um so mehr in ihm wachsen und zum Leitbild aus-
reifen, je weniger er sie als aufdringlich betrachtet.
Unsicherheit, die zur Gruppenbildung fithrt, Aus-
drucksbediirfnis, das nach einem Vorbild sucht, das
sind die wichtigsten AuBerungen, die die leiblich-
seelische Not im geistig seelischen Leben auslost.
Fir diese Entwicklungsstufe haben wir uns auch
nicht mehr zu fragen, wie iiber die Anpassung an die
Altersstufe hinaus die folgende Phase angestrebt
werden soll. Die ist ja ganz auf die Zukunft ausge-
richtet. Der ganze Reichtum aller Filmgattungen
steht da zur Verfuigung. Einzig der behandelte Stoff
legt Beschrankungen auf. Der jugendliche Geist ist
noch nicht jedem psychologischen, soziologischen
oder sittlichen Problem geéffnet.

Eine letzte Schwierigkeit sei genannt. Die systema-
tische Filmerziehung steckt erst in ihren Anfingen.
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Keinem Jugendlichen, der in die Sekundarschule
eintritt, wurde in diesem Sinne eine ideale Filmbil-
dung zuteil. Die meisten muBten sich selber einen
Weg durch die Wildnis der Filme schlagen, welche
die Aufgeschlossenheit der Eltern oder der Zufall
ithnen vorgelegt oder ihr Kindestrotz sich erzwun-
gen hatte. Man kann somit noch nicht an eine nor-
male Fortsetzung in der Filmerziehung denken. Eine
Grundschule ist notwendig. Sie soll die Vorausset-
zung zu einer praktischen persénlichen Weiterbil-
dung schaffen.

IT

Versuch einer « Grundschulen
der Filmerziehung

Im Folgenden berichten wir tiber einen Versuch, der
im Monat Juni 1958 in der Katholischen Knaben-
sekundarschule Ziirich durchgefiihrt wurde. Es war
zwar nicht der erste VorstoB3 im Gebiete der Film-
erziehung. Im Juli 1957 hatte H.H. Pater S. Bam-
berger fiir die I11. Klassen einen Filmtag veranstal-
tet. Wesen, Technik und Moglichkeiten des Filmes
waren den Jugendlichen in Wort und Bild vorgelegt
worden. Einige Tage darauf folgte eine praktische
Auseinandersetzung an Hand des Filmes ,Marie
Louise‘. (Vgl. einen dhnlichen Versuch ,Schweizer
Schule® 15.5.1957, S. 88.) Im Verlaufe des Schul-
jahres 1957/58 wurden verschiedene Filme, die bei
Schulanlassen geboten wurden, von den Lehrern mit
ihrer Klasse besprochen. Aus diesen gelegentlichen
Besprechungen ergab sich das Verlangen nach einer
grundlicheren Schulung. So kam die Filmwoche
1958 zustande.

Dieser Werdegang mag manchem Lehrer, der vor
dem Neuland Filmerziehung zurtickschreckt, ein
Hinweis sein: einfach beginnen; lieber jetzt schon
etwas, wenn auch Unvollkommenes, als nie etwas
Griindliches. Die Griindlichkeit ist eine typische
Lehrerkrankheit, die manch lebensfihige Initiative
im Keime erstickt. Le mieux est I’ennemi du bien!
Und ein weiterer Hinweis — zur Selbsttiuschung



nochmals franzésisch: L’appétit vient en mangeant.
Es konnte wohlnoch die Frage aufkommen, ob nicht
schon in der Sekundarschule ein regelmaBiger film-
kundlicher Unterricht eingefithrt werden sollte.
Dr. Hans Chresta antwortet darauf:

«Filmkunde als Fach bejahen wir in Lehrersemina-
rien, Mittel- und Gewerbeschulen, Universititen
usw. Fiir die Volksschule verneinen wir sie als eigent-
liches Unterrichtsfach, und zwar aus der Eigen-
gesetzlichkeit der Volksschule heraus. Aus der Er-
kenntnis der Ganzheitserziehung kénnen wir uns
nicht gestatten, Filmkunde als Sonderfach zu betrei-
ben. Es mull dem Lehrer iiberlassen werden, Zeit,
Ort und Gelegenheit zu finden, wann er das Not-
wendige bringt, um damit Stiitzen fiir das Verstehen
der filmischen Dinge zu geben. DaB3 Filmkunde auf
dieser Basis schon in den oberen Klassen der Volks-
schule zu geben ist, ist fiir uns unbestritten.» ( Jugend
und Film, Bulletin der Ziircher Arbeitsgemeinschaft
Jugend und Film, April 1959.)

Wie ein solcher filmkundlicher Unterricht in eine
Filmwoche eingebaut werden kann, zeigt der fir
unsere DrittklaBler aufgestellte Stoffplan von Dr. M.
Wolfensberger. (Siehe S. 2371L.)

Diese Bemerkungen, die wir vorausschicken wollten,
besagen gentigend, dafl im Folgenden keine Rezepte
zu finden sind. Der einfiihrende Artikel iber Film-
erziehung bestatigt, dal3 es vor allem um eine Hal-
tung geht. Was daraus hervorgegangen ist, sei kurz
skizziert. In dieser Form ist es an die Organisation
unserer Schule gebunden. In den wenigsten Fallen
wird es also unmittelbar aufeine andere Schule iiber-
tragbar sein. Das Material, das bei dieser Gelegen-
heit gesammelt und fir den Schulgebrauch verwer-
tet wurde, kann aber in dieser oder jener Form seine
Anwendung finden. Der Versuch ist auch ausdehn-
bar auf andere Stufen, in denen Filmerziehung in
Frage kommt. Er ist ausbaufihig und kann sozusa-
gen alle Facher umfassen. Fur Unterrichtsfiacher, in
denen sich der Film nicht als Stoff behandeln 1483t,
wire eine gut vorbereitete Stunde mit Unterrichts-
filmdas geeignete. Die Verwendung des Unterrichts-
filmes ist noch ein viel zu unerforschtes Gebiet, das
manchen Reichtum birgt.

*

Unser Ausgangspunkt ist folgender: dem Sekundar-
schiiler wurde bisher so gut wie gar keine Filmerzie-
hung zuteil. Wie vielen Erwachsenen, bietet auch
ihm der Film nur eine Traumwelt. Es ist bezeich-

nend fiir den unangetasteten Mythos dieser Film-
welt, daB3 der Jugendliche, der doch gemal3 seiner
Eroberungsphase in alle technischen Errungenschaf-
ten eindringen will, die Technik der Filmaufnahme
und seine Verarbeitung nicht als Entdeckungsgebiet
wiéhlt. Noch viel weniger bekiimmert er sich um die
Ausdrucksmittel der Filmsprache. Es ist darum gar
nicht erstaunlich, daB in diesem Bereich sein Hang
zur Kritik keine Nahrung findet, ja daB er sich von
jedem Streifen betoren 1408t, als ob er der Wirklich-
keit entsprache.

Es gilt also in erster Linie, diesen Mythos zu zersto-
ren, dem Film seine Betiubungskraft zu nehmen,
seine Zauberformeln zu entdecken. Dies scheint ein
schwieriges Unterfangen zu sein. Kommt uns aber
nicht gerade im ,Realienalter® des Jungen Sinn fiir
die Wirklichkeit zu Hilfe ? Bei Knaben gelingt der
Erniichterungsversuch meistens aufden ersten Hieb.
Es geniigt, die Geheimnisse der Filmtechnik zu lif-
ten. Verschiedene Mittel stehen zur Verfiigung:

a) Lichtbildervortrag uber die Filmtechnik. Herr
Hansjakob Belser, Lengnau, gibt dariiber eine gute
Ubersicht in drei Lektionen. (Vgl. ,Schweizer Schu-
le‘, 15.1.1959, S. 551.) Das Material kann der Vor-
tragsunterlage von W. Bettecken entnommen wer-
den: Was man vom Film wissen muB I. Teil : Film-
technik. (Verlag Niittgens, Luisenstr. 69, Diissel-
dorf.) Sie entspricht dem Diastreifen aus dem glei-
chen Verlag (Bestellnummer 19 oo1).

b) Wo ein Schmalfilmprojektor zur Verfiigung steht,
kann auch einaufschluBlreicher Filmstreifen in Frage
kommen.

Eine Filmszene entsteht (Stummfilm)

Herausgeber: Institut fiir Film und Bild in Wissen-
schaft und Unterricht, Minchen.
Vorfithrungsdauer: zirka 30 Minuten (2 Rollen a
135 m).

Vorzufithren mit 16-mm-Tonfilmapparaten.

Leihpreis: Fr. 12.— (plus Porto).

Inhalt: Der Film zeigt in zwel Teilen den Werde-
gang einer Kurzfilmsequenz von der Vorbereitung
iiber die Aufnahme bis zum Schnitt. Die Sequenz
stellt einen Teil des Mirchenfilms ,Peters Traum®
dar und schildert, wie ein Junge tiber dem Buch ,Der
Dieb von Bagdad® einschlift. Er sieht sich tiber die
heimatliche Stadt fliegen. Seine Schulkameraden
jubeln ihm zu. Er winkt und gri8t hinunter. Sie
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schwenken ihre Miitzen, und er fliegt weiter auf sei-
nem Wunderteppich.

Das begleitende Textbiichlein bietet auf 36 Seiten fol-
gende, fiir die Vorbereitung des Vortrages niitzliche
Dokumentation: Kurze Inhaltsangabe des Films —
Wie ein Film gestaltet wird — Ausfihrliche Beschrei-
bung und Erlauterung des Films — Der Film im Un-
terricht — Schrifttum.

Nota: Im zweiten Teil findet sich ein kleiner Regie-
fehler. Im Schnittatelier wird uns die Stelle des Film-
bandes gezeigt, wo Peter einschlaft und sich gleich
darauf im Traum auf dem Teppich fliegen sieht.
Wihrend das Filmband hier im harten Schnitt mon-
tiert ist, weist die Szene, wie sie uns nachher vorge-
fithrt wird, eine Uberblendung auf. Testfrage an das
Publikum! (Siehe dariiber: Filmberater, Mérz 1959,
Zirich.)

¢) Endlich kénnte die Fihrung durch ein Filmstudio
fiir dltere Schiiler sehr aufschluBreich sein. Wie wir’s
mit einem Schulausflug ins Katholische Filmwerk
nach Rothenburg am Neckar?

Zugegeben, die Aufklirung iiber die Filmtechnik
erstickt das Urspringliche und Unmittelbare des
Filmerlebens, indem es die Aufmerksamkeit auf die
Ausdrucksmittel zieht. Der Pubertierende folgt uns
unbedingt auf dieser Spur. Aber gerade dieses Ziel
wollten wir ja erreichen: er soll dem Film nicht kri-
tiklos gegeniiberstehen; Abwehrmittel wollen wir
hervorrufen gegen die Eindriicke, die ihn zu iiber-
wiltigen drohen.

Nun wollen wir aber ein Stiick Weges weiterziehen.
Man kann feststellen, daf8 die Erntichterung sehr
bald erreicht ist und sich durch einige Sachkenntnis
auf das weitere Filmsehen auswirkt. Damit ist erst
ein negatives Ziel erreicht. Das Positive bedeutet: in
die Morphologie der Filmsprache eindringen. Es
geht darum, den Film als Kunst kennenzulernen.
Da miissen wir feststellen, dal3 selbst den meisten Er-
wachsenen das Abc der Filmkunst unbekannt ist.
Was bedeuten ihnen Totale, Halbtotale, Nah-,
GroBaufnahme? Und das sind wirklich nur Buch-
staben der Filmsprache. Auch in diesem Bereiche
fehlt es nicht an filmkundlichem Anschauungsmate-
rial. Essei hier nur auf zwei Unterrichtsmittel hinge-
wiesen.

aa) In der Lichtbilderreihe ,Was man vom Film wis-
sen mul3‘ von W. Bettecken, der I1. Teil — Filmkunst
(siehe oben).
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bb) Variationen iiber ein Filmthema (Tonfilm)
Herausgeber: Institut fiirr Film und Bild, Miinchen.
Vorfithrungsdauer: zirka 20 Minuten (1 Rolle von
185 m).

Vorzufithren mit 16-mm-Tonfilmapparat.

. Leihpreis: Fr. 12.— (plus Porto).

Inhalt: Im ersten Abschnitt demonstriert uns ein
Sprecher —mit jeweils sofort eingeblendeten Aufnah-
men —den Unterschied zwischen Theater und Film.
Im zweiten Abschnitt wird uns eine Episode: ein
Junge findet auf der StraBle einen Geldbeutel und
steckt ithn zu sich mit dem Gedanken, ihn zu behal-
ten, aber Gewissensbisse beginnen ihn zu quilen —
von der banalen ungestalteten Aufnahme bis zur
ausgepragt filmischen Form entwickelt.

Das begleitende Textbiichlein enthalt, auf 28 Seiten:
Aufgaben und Kiriterien eines filmkundlichen Films
—Der Inhalt des Films — Film und Theater — Die Ge-
staltungsmittel des Films — Schrifttum.

Nota: Zur Vorbereitung auf ,Variationen® steht, auf
besonderen Wunsch, zum Leihpreis von Fr. 5.— ein
kurzer 16-mm-Stummfilm (zirka 8 Min.) zur Ver-
fiigung. Er enthilt kurze Ausschnitte von Streifen
aus der Frithzeit des Films: ,Eine wunderbare Ent-
deckung beim Experimentieren’, Trickfilm nach Art
der Georges-M¢éliés-Produktionen, ,Siegfrieds Tod‘—
Beispiel theaterhafter Inszenierung (starre Kamera,
Schauspieldramaturgie), ,Waterloo® — Darstellung
der Schlacht, beider die Kamera nun einmal die vor-
riickenden Schiitzenlinien mitbegleitet. Diese drei
Ausschnitte demonstrieren sehr augenfillig, wie sich
im Laufe der Jahrzehnte der Film erst seine ihm ei-
genen Gestaltungsmittel eroberte. (Filmberater, Zii-
rich, Mirz 1959.)

Selbstverstandlich ersetzen diese Mittel den Lehrer
nicht. Griundliche Vorbereitung und freie Nachbe-
sprechung sind unerliaBlich, sollen diese Bilder oder
Streifen einer fruchtbaren Filmschulung dienen.

®

Zu diesem theoretischen Teil des filmkundlichen
Unterrichtes darf die Illustrierung durch einen be-
stimmten Film nicht fehlen. Erst da beginnt die ei-
gentlich fruchtbare Erziehungsarbeit. Der Jugend-
liche macht nicht leicht den Sprung von der Theorie
zum Praktischen. Wie lange geht es nur, bis unsere
Schiiler die orthographischen, grammatikalischen
und stilistischen Kenntnisse im Aufsatz verwerten,



selbst wenn diese Kenntnisse in Lesestiicken beob-
achtet, in Zusammenfassungen festgehalten und in
Ubungen eingepragt wurden!

Zwar miissen wir nachunsern Erfahrungenzugeben:
die wenigen technischen Kenntnisse, die in zwei
Lehrstunden dem Jugendlichen beigebracht werden,
fallen nicht in taube Ohren. Da ist seiner Kritiksucht
und seinem technisch oder psychologisch gefiarbten
Hang, ,hinter alles zu kommen‘, Vorschub geleistet.
Das 6ffnet aber sein Ohr der Filmsprache noch nicht.
Bei der aufbauenden Arbeit missen wir ihm Fithrer
sein. In einem bestimmten Film muB er die film-
eigenen Kunstmittel als Filmsprache verstehen, teil-
weise sogar werten konnen.

Am Film ,Heidi und Peter® (Schweizer Schul- und
Volkskino, Bern) sollte in unserer Filmwoche diese
Erziehungsarbeit verwirklicht werden. Ja! Heidi
und Peter! Ja! Auch fiir die 15- bis 16jahrigen Schii-
ler der dritten Sekundarklasse. Sie licheln unglau-
big. Ein DrittkldBler sagte nach der vorbereiteten
Vorfithrung des Filmes: «Ich habe heute den Film
zum viertenmal gesehen. Jetzt verstehe ich ihn erst
recht!» Eine weitere Rechtfertigung unserer Wahl
brauchen wir gar nicht zu unternehmen. Das nach-
folgende Material gibt gentigend Aufschlul} iiber die
Vorbereitung. Die Wahl der Ausschnitte, die fur die
verschiedenen Altersstufen zur Vorbereitung des Fil-
mes dienten, wire noch zu begriinden. Die Perspek-
tive, in welcher der Schiiler den ganzen Film sehen
wird, hiangt viel davon ab. Der Erfolg dieser Erzie-
hungsarbeit aber wird dadurch bestimmt, daB3 diese
Perspektive psychologisch der Altersstufe des Schii-
lers angepaBt sei.

Dieser Grundsatz fithrte dazu, die noch abenteuer-
lustigen ErstkliBler mit der Szene von Peter, dem
Schulschwinzer,inden Filmeinzufithren. Die Zweit-
klaBler, dachte man mit Recht, wiirden an Peters
Berufs- und Liebessorgen regen Anteil nehmen. Die
DrittklaBler durfte die Erziehungsszene ansprechen,
denn so einen Vater wie den Alp-Ohi wiinschen sie
sich, und mit Erziehungsproblemen setzen sie sich
auch schon auseinander, besonders wenn sie in Ju-
gendgruppen jingere Kameraden zu fithren haben.
Dieser praktischen Ergédnzung zum filmkundlichen
Unterricht fiigen wir noch drei weitere Lektions-
pline und zwei ausgearbeitete Unterrichtsstunden
bei. Letztere kénnten natiirlich unmittelbar dem
Unterricht dienen. Unsere Absicht ist aber, damit
zu zeigen, wie leicht sich eine Filmwoche als ge-
maBigter Gesamtunterricht durchfithren laBt. Das

ist wohl das Bleibende, was die Verkiinder des Ge-
samtunterrichtes der Oberstufe der Volksschule ge-
schenkt haben: die Anregung zu Konzentrations-
wochen. Dringende Erziehungsprobleme, die den
Rahmen der Schule iiberborden und doch von der
Schule her eine Losung erwarten, wird man so am
besten meistern. Jugendlektiure, Radio, Film und
auch Fernsehen sind solche Probleme. Ein Erzieher
kann ihre Losung nicht einfach dem Zufall iiberlas-
sen. Kommt er den Verirrungen nicht zuvor, so wird
er dagegen zu kimpfen haben. Der Grundsatz jeder
Erziehung ist aber: Vorbeugen ist besser als Heilen.
Das war schon P. Chaminade, dem Stifter der Ma-
rianisten, klar, als er in die Satzungen schrieb: «Es
gibt zwei Arten, am Heile der Seelen zu arbeiten:
sie vor der Ansteckung des Bosen zu bewahren oder
sie davon zu heilen. Von diesen zwei Arten nimmt
die Gesellschaft Marid vorzugsweise jene an, die am
sichersten und erfolgreichsten ist; sie will also be-
wahren und pflegen» (Art. 262).

Filmbildungswoche: Deutsch, I. Klasse

1. Aus einem bekannten Buch: Der ,Schulschwinzer®

[1] Der Peter kroch zum Fenster hinaus (der Schnee hatte die
Thire versperrt), zog seinen kleinen Schlitten nach sich, setzte
[2] sich darauf und schoB3 den Berg hinunter. Es ging wie der‘
Blitz, und als er beim Dorfli da ankam, wo es gleich weiter hinab
gegen Mayenfeld hin ging, fuhr der Peter weiter, denn es kam
thm so vor, als miiBte er sich und dem Schlitten Gewalt antun,
wenn er auf einmal den Lauf einhalten wollte. So fuhr er zu, bis
er ganz unten in der Ebene ankam und es von selbst nicht mehr
weiterging. Dann stieg er ab und schaute sich um. Die Gewalt
der Niederfahrt hatte ihnnoch ziemlich iiber Mayenfeld hinaus-
[3] gejagt. Jetzt bedachte er, daB er jedenfalls zu spat in die
Schule kdme, da sie schon lange begonnen hatte, er aber zum
Hinaufsteigen fast eine Stunde brauchte. So konnte er sich alle
Zeitlassen zur Riickkehr. Das tat er denn auch und kam gerade
oben im Doérfli wieder an, als das Heidi aus der Schule zuriick-
gekehrt war und sich mit dem GroBvater an den Mittagstisch
setzte. Der Peter trat herein, und da er diesmal einen besonde-
ren Gedanken mitzuteilen hatte, so lag ihm dieser obenauf, und
er muBte ithn gleich beim Eintreten loswerden.

[4] «Es hat ihn», sagte der Peter, mitten in der Stube stillste-
hend.

«Wen? Wen? General! Das tont ziemlich kriegerisch», sagte
der Ohi.

«Der Schnee», berichtete Peter.

«Oh! Oh! Jetzt kann ich zur GroBmutter hinauf!» frohlockte
das Heidi, das die Ausdrucksweise des Peter gleich verstanden
hatte. «Aber, warum bist du denn nicht in die Schule gekom-
men ? Du konntest ja gut herunterschlitteln», setzte es auf ein-
mal vorwurfsvoll hinzu, denn dem Heidi kam es vor, dassei nicht
in Ordnung, so drauflen zu bleiben, wenn man doch gut in die
Schule gehen konnte.
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«Bin zu weit gekommen mit dem Schlitten, war zu spét», gab
der Peter zurick.

[5] «Das nennt man desertieren», sagte der Ohi, «und Leute,
die das tun, nimmt man bei den Ohren, horst du? »

Der PeterriB3 erschrocken an seiner Kappe herum, denn vor kei-
nem Menschen auf der Welt hatte er einen so grofen Respekt
wie vor dem Alp-Ohi.

«Und dazu ein Anfiihrer, wie du einer bist, der muB sich dop-
pelt schimen, so auszureiBen», fuhr der Ohi fort. «Was meinst
du, wenn einmal deine Geillen eine da und die andere dort hin-
ausliefen, und sie wollten dir nicht mehr folgen und nicht mehr
tun, was gut ist fiir sie, was wiirdest du dann machen ?»

«Sie hauen», entgegnete der Peter kundig.

«Und wenn einmal einer so tite wie eine ungebirdige Geil,
und er wiirde ein wenig durchgehauen, was wiirdest du dann
sagen?»

«Geschieht ihm recht», war die Antwort.

«So, jetzt weillt was, Geillenoberst: wenn du noch einmal auf
deinem Schlitten tiber die Schule hinausfihrst zu einer Zeit, da
du hinein solltest, so komm dann nachher zu mir und hol dir,
was dir dafir gehort.»

[6] Jetzt verstand der Peter den Zusammenhang der Rede und
daB er mit dem Buben gemeint sei, der fortlaufe wie eine unge-
birdige GeiB. Er war ganz betroffen von dieser Ahnlichkeit und
schaute ein wenig banglich in die Winkel hinein, ob so etwas zu
entdecken sei, wie er es in solchen Fillen fiir die Geiflen ge-
brauchte.

I1. Die gleiche Geschichte aus dem Drehbuch

(Der Dorflehrerhat einen Naturkundunterricht iiber den Fuchs
gehalten. Die Stunde schlieBt so.)

Heidi: Herr Lehrer, Herr Leh-
rer!

Lehrer: Du, Heidi!

Heidi: Vorgestern nacht ist

12. Heidi winkt mit der Hand
und dringt etwas nach vorn.

Lehrer wendet sich nach ihr
um.
ein Fuchs beiunsin den Hiih-
nerstall eingebrochen und hat
den Hahn und zwei Hennen
gestohlen.

Lehrer: Da hort ihr es! ...

... Beim Alp-Ohi?

Heidi: Nein, bei der GeiB3en-
peterin.

Lehrer: Was du sagst!...

Lehrer zu den Kindern...
...undnunwiederzu Heidi...

...Wo isch eigetli au de Pe-
ter?

Jetzt blickt er sich suchend
um und fragt dann plétzlich:
Verschneiter Wald (Tag)

Gerdusche der Ringe an der Schlit-

tenstange.

13. Blick auf einen schmalen
Holzweg. In der Biegung
taucht GeiBBenpeter auf einem
niedrigen Schlitten auf und
fahrt in scharfem Tempo an

der Kamera vorbei.
14. Weitere Einstellungen des
schlittelnden GeiBBenpeters.

15. Eine andere Stelle des  Entsprechendes Geriusch.

Waldes. Alp—C)hi mit schwar-
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zer Zipfelmiitze und dickem
Wams beim Holzen. Plotzlich
hilt er in der Arbeit ein, rich-
tet den Blick zwischen den
Stammen hindurch in die H6-
he, legt dann den Gertel weg
und geht rasch...

Kamera schwenkt mit

... auf den schmalen Weg zu,
der hier wie eine Rinne zwi-
schen den Baumen verlauft.

16. Alp-Ohi neben einem
Baum in vorgebeugter Stel-
lung.

Jetzt erscheint, von oben her-
kommend, GeiBenpeter auf
seinem Schlitten.

Alp-Ohi biicktsich und packt
Geillenpeter rasch am Hosen-
boden, so daB3 der Schlitten
abgedreht wird.

GeiBenpeter blickt iiberrascht
auf und sieht den Alp-Ohi.
Leicht verlegen steht er auf
und ist besonders freundlich.

Alp-Ohi faBt ihn ins Auge.

Geiflenpeter schiittelt den

Kopf.

17. Beide sehr nahe vor der
Kamera.

Alp-Ohi tippt mit dem Zeige-
finger = an  GeiBenpeters
Schneidezahn. Geillenpeter
6ffnet den Mund und zeigt
mit dem Finger auf einen der
hintersten Stockzdhne.

Alp-Ohi beugt sich vor und
schaut GeiBlenpeter in den
Mund. Geillenpeter schliet
rasch den Mund.

Alp-Ohi, nach einer Pause:

GeiBenpeter zuckt die Ach-
seln...

... und fugt nach einer Weile
hinzu:

Alp-Ohi nickt.

Alp-Ohi: Halt da!

Geiflenpeter :
Ohi...
...J4a, bisch du am Holze?
Cha der 6ppis hélfe? Ich ha
grad durab welle.

Alp-Ohi:  Peter! Hisch du
welle ? Wohidurab ? Oppe-n-i
dSchuel ?

Getfienpeter: Ich ha sZahweh.
Ich mueB hiit niid gah.
Alp-Ohi: WeiB das d Brigitte ?
Peter: Nei! Ich verzell es de
Muetter scho.

Alp-Ohi: Wo tuet’s der weh,
zeig emal!...

Ah, der Alp-

... Da vorne?

Geiffenpeter: Nei, hinne, zhin-
derschthine — da!

Alp-Ohi: Ich gsehne niit.

Geifienpeter:  Ja, sLoch isch
ebe-n-inwindig. Aber es tuet
saumiBig weh.
Alp-Ghi: Und gige das hilft
dir sSchlittle?

Geifenpeter: Ich ha tinkt:
Nitzt’'s niit, so schadt’s
nit!...

.... Und wann’s dann besse-
ret, chan-i ja immer na i
dSchuel.

Alp-Ohi: s war emind gschy-



Er 148t den Buben nicht mehr
aus den Augen. Dieser merkt,
daBl es jetzt Zeit ist, den
Riickzug anzutreten. Wort-
los legt er sich tber seinen
Schlitten und schaut, daB er
so rasch wie moglich davon-

kommt.

der — nutzt’s niit, so schadt’s
niit!

Uberblendung

Haus Brigitte, aulen (Tag)

18. Blick gegen Auffahrt und Haustare. Am Boden und auf den

Fenstern liegt Schnee.

Von der Kamera herkommend

tritt Heidi mit Miitze, Mantel und Schulsack ins Blickfeld und

geht auf die Haustiire zu.

Haus Brigitte, innen (Tag)
(Der Lehrer und Alp-Ohi suchen Brigitte auf und besprechen
mitihr Mittel und Wege, um den GeiBenpeter zum Schulbesuch

anzuhalten.)

III. Auswertung

Bemerkung: Die verwendeten Zahlen entsprechen denjenigen,
die den Text der Erzdhlung gliedern. Die Drehbuchnummern

sind authentisch.

A. Welche Unterschiede weist der Ablauf der beiden Handlun-
gen (Erzdhlung und Drehbuch) auf? (Womdglich im Klassen-

gesprich erarbeiten.)

Erzihlung

1. Die Schlittenfahrt von An-
fang an. Peter kommtaus dem
Haus.

2. Die Fahrt: Abhang, durch
das Dorf, iiber Maienfeld
hinaus.

3. Uberlegung: ohnehin zu
spat zur Schule. — Peter steigt
ins Dorf hinauf.

4. Es kommt aus, daf3 Peter
,geschwinzt® hat.

Verstellung (Eshat ihn!)
Ausrede (zu weit gefahren).

5. Die Moralpredigt des Alp-
Ohi. (Vergleich mit den Zie-

gen.)
Jetzt versteht Peter.

6. Peter erwartet Strafe.

Drehbuch

2. In voller Fahrt. Verschie-
dene Einstellungen. Durch
den einsamen Wald.

3. Alp-Ohi bei der Arbeit:
hort etwas und geht dem
Gerausch nach.

4. Zusammentreffen GeiBlen-
peter/Alp-Ohi.
Uberraschung.

Verstellung (freundlich).
Ausrede (Zahnweh).
Drohende Frage des Alp-Ohi,
neue Verstellung des GeiBBen-
peters.

5. Der Alp-Ohi geht auf die
Ausrede ein.

Ein Vorsatz ,tagt’ beim Peter.

6. Alp-Ohi bestatigt Peters
zégernden Vorsatz mit seinen
eigenen Worten (= guter Ab-

schluB).

Es hat gentitzt: Peter wortlos
davon.

B. Der Film kann Gedanken nicht unmittelbar darstellen.

a) Welcher Gedanke wurde aus der Erzihlung nicht tibernom-
men? [3]

Welche Umanderung bedingt das im Film? (dal3 Peter von je-
mandem oder etwas angehalten wird)

Hat diese Uménderung noch einen andern Vorteil? (bildlich,
anschaulich, handelnd, dramatisch)

Ziel: Film = Kunst der Bewegung, spricht den Erlebnisdurst an.

b) Wie wird der Gedanke ,Peter verstand® [6] im Film ausge-
driickt? (durch einen Vorsatz, der zu ,tagen’ beginnt)

Ist die Anklage im Film so scharf und so direkt wie in der Er-
zahlung ? Mit welchen Worten ist sie ausgedriickt?

Ziel: Film = Kunst der Anspielung, setzt Verstindnis voraus und
fordert es.
Film als Bildungsmittel.

C. Film = Kunst der Bewegung und der Anspielung: an andern
Beispielen nachweisbar.

— wie kann man wissen, dal3 der schlittelnde Bub der GeiB3en-
peter ist? daB er die Schule ,schwanzt®?

Bild antwortet auf abschlieBende Frage des Lehrers.

— warum hat man denn nicht wie in der Erzahlung den Peter
gezeigt, wie er aus dem Haus kommt? (wire zeitlich falsch /
und direkte Antwort auf die Frage des Lehrers: er schlittelt!)
—was wirkt iiberraschender: Heidi verrit den Peter durch seine
Frage oder Peter trifft mit dem Ohi zusammen ? [4]

warum ? handelnd, nicht sprechend.

— wie manchmal verstellt sich der Peter? [5]

Erzihlung: Es hat ihn.

Film: Freundliche Anrede, ich verzell es ihre, Zahnweh.

Deutschunterricht II.|I1I. Klassen

1. Ubersicht iiber den Ablauf der Handlung in Erzihlung und Dreh-
buch

Erzihlung Drehbuch
Eine Schulstunde im Berg-
dorf.

1. Kapitel Peter ,schwinzt® die Schule.

Klara kann nicht in die Klaras Brief, warum sie im
Schweiz reisen. vergangenen Sommer nicht

auf die Alp gekommen ist.
2./3. Der Doktor auf der Alp.
4. Heidis Haus im Dorf (Win-
ter) und die kranke Grofmut-
ter.
Peter schwinzt die Schule. Besprechung, wie Peter von
seiner Schulflucht zu heilen
ist.
Der Samichlaus in der Schule.

Peter lernt lesen.
Allerlei
Klaras Schweizer Reise.

Das Examen im Bergdorf: Pe-
ter kann lesen.
Versuch  Sesemanns,

5. Peter lernt lesen mit Heidi.
Hindernisse gegen
Peter kann lesen.

den
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6. Der vergessene Brief kiin-
det die Frankfurter Giste an.
Angst der GroBmutter, Heidi

miisse wieder verreisen.

Doktor zur Mitreise zu be-
wegen. Losung: die GroB-
mama geht mit.

Heidi und Peter in ,ihrem’
Haus auf der Alp.

Der vergessene Brief.

Ankunft der Frankfurter Giste.

Klaras und Heidis Schlafzim-
mer,

7. Klaras erste Tage auf der
Alp. Peters Neid.

Peter trifft die Geometer.
Klara darf auf der Alp blei-
ben. .

Frl. Rottenmeier in der Zie-
genherde.

Peter mit den Geometern. (11.)
Besuch der GroBmama und
Rottenmeier.

Erziehungsproblem um
Klara.

8. Peter stoBt den Rollstuhl in den Abgrund.

Man sucht den Rollstuhl.
Peters Gewissensbisse.
Klara lernt gehen.

Im Dorf hat man den zerstérten Stuhl entdeckt.

Peters schlechte Laune.

Peters Traum.

Auf der Alp sucht man den
Rollstuhl.

Abschied der Rottenmeier.
(Der Stier)

(Brief) Peter driickt sich vor dem Alp-Ohi (Ziegen)

9. Freude der GroBmama
iiber Klaras Genesung. Sese-
mann auf dem Weg zur Alp,
trifft Peter.

(GroBmama) Das Gericht iiber den Geifienpeter (Alp-Ohi) II1.

Abschied auf der Alp.

Peter mit Klara und Heidi
auf der Alp.

Gewitter, Ungliick im Dorf.
Klara arbeitet mit. Ankunft
Sesemanns,

Erfolgloser Wohltatigkeitsba-
sar in Maienfeld. Propagan-
da in Ragaz: Klara spielt
offentlich Klavier, und Peter
jodelt mit Heidi.

Die Militarmusik vom Bak-
ker angefuihrt. Erfolgreicher
Basar am Nachmittag. Bu-
denbetrieb. Der betrunkene
Sebastian.
Abschied auf der
Maienfeld-Ragaz

Stral8e

(Die Zahlen bezeichnen die Kapitel im Buch : Heidi kann brau-

chen, was es gelernt hat.)
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II. Auswertung und Ubergang zum Drehbuch
Aus der Ubersicht erkennt man:

1. Die Vereinfachung, die fir den Film vorgenommen wurde.
Besuch des Doktors auf der Alp wird weggelassen. Heidis GroB-
mutter, die in der Erzdhlung eine groBe Rolle spielt, bleibt im
Film weg.

Diese Uminderung weist vor allem auf eine Tendenz, das allzu
Midchenhafte der Erzihlung zu iiberwinden und den GeiBen-
peter in den Vordergrund zu stellen.

2. Die besondere Absicht des Filmes.
Die neu eingefiigten Handlungen entspringen einer dreifachen
Einstellung:

a) die Notwendigkeit, den Film mit ,Gags zu bespicken. Solche
humorvolle Stellen sind besonders dem Friulein Rottenmeier
und dem Chauffeur Sebastian zu verdanken.

b) die Sorge um Klaras Gesundheit in ein Erziehungsproblem
zu verwandeln. Klara wird von ihrer Erzieherin zu sehr bemut-
tert. Der Alp-Ohi wird sie von dieser Bevormundung befreien.
Dann kannsich Klara auch in die Gemeinschaft einfugen (Dorf-
ungliick).

¢) ein dhnlicher Vorgang spieltsich beim GeiBBenpeter ab: auch
er fiigt sich langsam in die Gemeinschaft ein.

— Schule

— Beruf (Begegnung mit den Geometern)

— Erziehung durch den Alp-Ohi: Vertrauen schenken.

Zum AbschluB jodelt er sogar 6ffentlich (Bad Ragaz).

Auszug aus dem Drehbuch lesen und behandeln
II. K. 34, IIL. K1. 5-6

I11. Gesamtbeurteilung. Es ergibe sich folgende Parallele:

Erzihlung Drehbuch
1. Klaras Krankheit findet Klara mulBl eine seelische
Heilung auf der Alp. Krankheit itberwinden: selb-

stindig werden.

— Unsicherheit gezeigt in der
Weigerung, 6ffentlich zu spie-
len (in Frankfurt)

~ Am SchluB: sie will Heidi
und Peter offentlich am Kla-
vier begleiten.

Dazwischen:

Rollstuhl (= Unselbstandig-
keit) zerstort.

Rottenmeier weggeschickt
von Alp-Ohi.

Gewohntsich an das Gewitter
auf der Alp.

Arbeit mit den Dorfkindern.

2. Peters seelische Entwick-
lung

— unter Heidis EinfluB: lesen
— unter Alp-Ohis EinfluB:
lernt gehorchen |/ Vertrauen id.
—unterdem EinfluB der GroB-
mama: das Gewissen (Roll-
stuhl)

an Stelle der GroBmama, die
Geometer: = minnlicher,
reden mit ihm tiber Beruf und

Schulschatz.



3. Heidi bleibt da und dort der ruhende Pol.

4. Allgemeine Stimmung
Betonung des Familienlebens
der Alp mit ihrer stillen Ab-
geschiedenheit

(Heidis GroBmutter)

IV. Aufgabe als Anwendung

Betonung des gesellschaftli-
chen Lebens

des Betriebes
(Rottenmeier/Sebastian)

Schreibe das Drehbuch zu einer Erzihlung aus dem Lesebuch.

(Nur ein ganz kurzes Lesestiick wihlen, evtl. nur einen Auszug.)

Aus dem Drehbuch

Vorspringender Fels und kleine Hiitte, innen (Tag)

262a. Vor dem Hiittenein-
gang sitzen Liechti, Zollinger
und GeiBenpeter. Sie haben
ein Feuer gemacht. Beide
Geometer trocknen ihre Jak-
ken. Zollinger betrachtet das
von Peter gezimmerte Hiitt-
chen mit Interesse.

Peter schiittelt den Kopf.

Zollinger leicht spottisch:

GeiBenpeter, gelangweilt:

GeiBBenpeter zuckt die Ach-
seln. Liechti kehrt die andere
Seite der Jacke dem Feuer zu.

Peter, nach kurzem Uberle-
gen:

Liechtilegtdie Jacke iiber die
Knie und begleitet seine fol-
genden Worte mit den ent-
sprechenden Gebirden -
zeigt schlieBlich in die Ferne.

Lollinger: Glunge! — Und das
hisch du alles sdlber ustiankt
— hdt der kidn Erwachsene
ghulfe?

Liechti: Alli Achtig!

Lollinger: Wotsch emal Muu-
rer werde?

Peter: Ha-dh!

Lollinger: Oder Buumeisch-
ter?

Peter: Nel.

ZLollinger: Ich glaube fascht,
duwettisch amliebschtediner
Libtig GeiBbueb blybe.
Peter: Nanei!
Lollinger: Also,
dédnn us dir geh?

was sott’s

Liechti: Sag emal, Peter: Was
isch en Theodolit?
Peter: He, tink es Instrument —

Liechti: Zum?

Peter: Zum Landcharte ma-
che.

Liechti: Und was bruucht’s na
derzue?

Peter: En guete Grind, ich
meine, smuel3 eine chénne
richne.

Liechti: Sidb au...

... Wie seit me so-n-ere Pyra-
mide, eme Dreiegg, wie das,
wo da uf der Platte-n-ine
schtaht?

263. Peter denkt einen Au-
genblick lang angestrengt
nach.

Liechti nickt befriedigt und
sagt dann zu Zollinger:

Dann wieder zu Peter:
Geiflenpeter
rascht, dann sehr zufrieden,
daB die Sache zur Sprache

kommt:

zuerst Uber-

Liechti, halb fiir sich:

264. Peter hat etwas Holz
nachgelegt und nimmt nun
das Gesprach wieder auf.
Liechti kehrt sich nach ihm
um.

Peter seufzt.

Liechti st68t ihn mit dem
Ellbogen freundlich an.

Geilenpeter nach einer Pau-
se:
Liechti blickt ihn iiberrascht
an.

Peter wirft Zollinger einen
bosen Blick -zu, worauf Zol-
linger zu grinsen beginnt.

Liechti belustigt:

Peter stochert im Feuer her-
um.

Peter: En Tri — en Triangula-
tionspunkt.

Liechti: Guet! — De Bueb hit
sich allerhand gmerkt i dene
Wuche. — Geometer moch-
tischt du werde, gill?

Peter: Ja.

Zollinger: Ah, grad ase, und
warum, wimmer torf froge?
Peter: Will das en Bruef isch,
wo me cha i de Berge blybe.
Liechti: Gar niid schlacht.

Peter: Herr Liechti, wie wird
eine Geometer?

Liechti: Du miieBtisch i d Se-
kundarschuel und didnn an-es
Technikum.

Peter: Choscht das oppis?
Lollinger: Natiirli, und zwar
ziemli vill.

Peter: Ohd, a das ha-n-1 niid
tankt. Dinn isch einewiagniit,
mir hind kel Gald.

Liechti: Was? Nu nid grad
ufgeh!’s git immer en Wig.
Und nachher chasch dinn
gly verdiene.

- Peter: Wievill ?

Liechti: Récht. Uf all Fall cha
me libe devo.
Peter: Au zZweite?

Liechti: Muesch du fir 6pper
sorge ?

Lollinger: Oder hisch 6ppe
scho eini im Aug?...

...Ja, bimeid! Herr Liechti,
lueged Sie emal de Purscht a!
Isch nanig emal ganz troche
hinder de-n-Ohre und hit bi-
gott scho en Schatz!

Liechti: Hat er riacht, de Herr
Zollinger? He, chasch doch
sdge, mer sind ja under eus
Manne!

Peter: En  Schatz!
chémmed er mit dem blode

immer

Wort. ’s Heidi isch niit min
Schatz, es weiB ja gar niit de-
vo. Ich weiB niid, was es da
zlache git. Ichkinn es eifach.
Im Winter wohned mir im
glyche Huus, es iiberrobe, ich
iiberune, und mir fahred
zimme uf em Schlitte-n-i
d Schuel.
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265. Zollinger lichelt stindig
auf den Stockzdhnen.

Zollinger, immer noch be-
strebt, Peter aufzuziehen:
GeiBlenpeter fiahrt auf. ..
...dann wendet er sich wieder
dem Feuer zu, starrt vor sich
hin und schiittelt den Kopf.

266. Geilenpeter am Feuer. ..
. zeigt mit dem Daumen
iiber die Schulter.

GeiB8enpeter redet sich lang-
sam in eine kalte Wut hin-

ein...

... nun st6Bt er mit dem Fuf3
gegen die Glut.

Zollinger blickt gegen die
Wolken. Der Regen laBt lang-
sam nach.

Zollinger steht auf, zu Liech-
ti:
Liechti erhebt sich ebenfalls.

267. Zollinger geht in die Hiit-
te.

Peter will ithm nach, aber
Liechti hilt ihn zuriick und
sprichtleise:

... er sucht nach einem Aus-
druck.

Peter blickt treuherzig zu ithm
auf.

Liechti nickt zustimmend.

268. Zollinger kommt mit den
Liechti
Peter helfen tragen.

Instrumenten; und
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Zollinger: Isch es e Schons?
Peter: Das weil} ich doch niid.
Mir gfallt sie, anderi lueg ich
gar nid a.

ZLollinger: Aber villicht lueged
ander: dis Heidi a.

Peter: Ho-1h — die mag 1 alli!
Ich ha scho emal eim de Ran-
ze verschlage!. ..

... Esisch ohnmachtig!
Liechti: Was?

Peter:
doch im Summer immer mit
mer uf dAlp, jede Tag. I ha
das Huttli fur
gmacht.

Liechti: Ja, und jetzt?

Peter: Jetzt hockt’s die ganz
Zvytdunne. Es mueB eini hiie-

Ach, susch chunnt’s

eus zwel

te, e Dutschi, wo bigott gréBer
isch als ich und nanig emal
riacht cha laufe und erschtna
eini bruucht, es Fraulein, wo-
n-ere alls mues sage und nahe-
trage-au esone Chuebabe!...
Thr sottid die emal gseh, die
hit Hiansche-n-a — zmitzt im
Summer!...

.. Ach, es ist zum Chotze! ’s
Heidi chénnt doch wenig-
schtens wieder emal fir en
Tag mit mir cho!

Rollinger: Und du bisch also
fescht entschlosse, das Meitli
zhiirate?

Peter: Was diann susch ?
Zollinger: DuwirschdiniWun-
der na erlabe!...

Was meined Sie, es schonet
langsam ?

Liechti: Ja, mer sottid wieder
a d Arbet.

... Nu nud lugg lah, Peter! Du
muesch dis Ziel nu immer
fescht vor Auge ha, wie-n-en

Peter: Wie-n-en Triangula-
tionspunkt!

Liechti: Grad eso!

Die Kamera schwenkt

Sie gehen von der Hiitte fort. Die Ziegen folgen und fiillen das

ganze Bild.

Deutsch I11

Aus dem Drehbuch

Hiitte Alp-Ohi, auBen (Tag)

324. Blick vom Vorplatz der
Hiutte aus Peter
kommt mit der Ziegenherde,
Kamera schwenké und erfal3t
Heidi und Klara, Heidi ruft.
Beide Midchen gehen ihm
entgegen.

talwirts.

GeiBlenpeter  nihert sich
rasch.
325. GeiBBenpeter seitlich

durchs Bildfeld. Im Hinter-
grund die Tiire der Hiitte, die
auf einen Spalt offen steht, so
daB der Alp-Ohi zu sehen ist,
der gespannt herausschaut.
Heidi lauft Peter nach.

In diesem Augenblick 6ffnet
der Alp-Ohi die Tiire und ruft
energisch.

Peter kehrt sich erschrocken
um

Alp-Ohi winkt ihn heran.

Geliiute von Siegenglocken.

Heidi: De Peter! Da chunnt
er antli...

... Dulos emal —

Peter: Ha ki Zyt. Bring dini
GeiBe!

Heidi: Ja und din Proviant?
Peter: Bruuch i niid!

Heidi: Warum niid ?

Peter: Ka Hunger!

Alp-Ohi: Halt!. ..

... Chumm du emal da ine.
Ich ha mit dir 6ppis z bespra-
che.

Hiitte Alp-Ohi, innen (Tag)

326. Blick gegen die Ture.
Alp-Ohi 148t Peter eintreten,
folgt ihm dann und macht
die Tiire hinter sich zu.

Kamera fihrt zuriick

Alp-Ohi zeigt auf einen Hok-
ker,dermittenim Raumsteht.

Peterleistetder Aufforderung,
sich zu setzen, keine Folge,
sondern schluckt nur ein-,
zweimal.

Dann fugt er, ohne daB3 der
Alp-Ohi eine Frage gestellt
hitte, hinzu:

Alp-Ohi blitzt ihn mit einem
Auge an, er muf3 das Lachen

Alp-Ohi: Sitz nu ab!
Warum bischt du hiit so
schpat?

Peter: Ich ha die ganz Nacht
nud gschlafe. Has Buuchweh
gha.
Alp-Ohi: Vo was?
Peter: Vom Wind — vo dem
chalte Wind, wo geschtert
blase hat...

. De Beck hit de Roll-
schtuehl gfunde.



verbeiBBen, kommt auf Peter
zu und spricht mit betonter
Freundlichkeit zu ihm:

Nach einer Pause:

GeiBenpeter begleitet seine
Worte mit entsprechenden
Gebirden.

Alp-Ohi nickt befriedigt. ..

... kopiert Peters Gebirde mit
humorvoller Ubertreibung.

327. Peter tiberlegt einen Au-
genblick, schaut sprachlos
zum Alp-Ohi auf und senkt
dann den Blick, ohne etwas
Zu sagen.

328. Wieder beide im Bildfeld.
Alp-Ohi nach einer Pause:

Er geht von Peter weg.

329. Peter nah vor der Kame-
ra.

330. Was er sieht: Alp-Ohi
geht auf eine Ecke zu, wo ein
Stock steht.

331. Peter wiederum nah vor
der Kamera. Er knopft den
hintern Teil des Hosentrigers
auf, liBt wortlos die Hosen
herunter und legt sich unge-
heiBen iiber den Hocker.

332. Alp-Ohi kommt, die
Hinde auf dem Riicken, zu-
riick und erblickt Peter auf
dem Hocker.

Dann packt er Peter am Kra-

Alp-Ohi: So, hit er. Ebe grad
wige dem sott ich din Ratha.
Ich chumme da nimli nad
ganz drus — villicht chasch
du mir hilfe. ..

...Wobischt jetzt au du gesch-
tert mit dine Geille durre?
Ich meine da, da bi der Hiitte.

Peter: He da, und dinn det.
Aber do isch de Schtuehl scho
niilmme-n-umme gsi.
Alp-Ohi: Aha, gsehsch, das
isch wichtig!

Peter: Und dann, wo-n-ich det
unne gsi bin, uf em Moosbo-
de — do isch er uf eimal vo-n-
obeabe cho und derrewig a
Ich ha
grad na chénne-n-uf d Syte.
Alp-Ohi: Mh. Das bringt
Liecht i dSach. Nu na eis. ..

mir verbygschosse.

... Chasch du mir jetzt au
Schtuehl
det une hit chénne-n-a dir

erchlidre, wie de
verbysuuse, derrewig, winn
er scho niimme
gschtande-n-isch, wo du vo-
n-obenabe cho bisch...

dahinne

. Mach sFeischter uf, so
chann er use — din Lug!...

... verdient hettsch es...

gen, stellt ihn hin und zeigt
ihm ein Geldstiick.

GeilBenpeter, vollig verblufft.
Alp-Ohi mit lustiger Vertrau-
lichkeit.

Dann tibergibt er Peter den
Franken.

GeiBenpeter atmet auf und

nickt zustimmend.

Alp-Ohi deutet mit dem Kopf
nach der Thire.

Er streckt Peter die Hand, der
einschldgt.

... Aber ich ha der da 6ppis
anders.
Peter: En Franke? Fur was?

Alp-Ohi: Will du die Chaise
dethi schpediert hisch, wo
sie scho lang aneghort hett -
is Loch abe!...

... Und schlieBli bisch drei
Wuche-n-ohni sHeidi gsy,
das isch kin Schlick.

Peter: Sib schtimmt, Alp-Ohi,
da machsch dénn eine mit!
Alp-Ohi: Die Sach mueB na-
tiirli under eus blybe!

Peter: Winn aber dPolizei
chunnt?

Alp-Ohi: Diann lahsch mich
mache!

Beide wenden sich zum Ge-

hen.

Deutsch | 3. Klasse (5 Stunden)
Dr. M. Wolfensberger

1. Stunde

Ziel: Einfiihrung, Problemstellung

a) Schiilervortrag iiber die Entwicklung des Films (zirka 20 Min.)
Inhalt: -
— grober Hinweis auf das technische Problem der Entwicklung
der Kamera

— Stufen der Entwicklung, bis heute (Stumm-, Tonfilm usw.)

— Darstellung der heutigen Bedeutung anhand von Zahlen

b) Kritik des Vortrages nach gewohnter Art

c) Klassengesprich: Weiterfithrung und Vertiefung des Themas,
etwa auf die folgenden Erkenntnisse hin:

— Film = relativ junge Errungenschaft

— technische Entwicklung = vielfiltig und rasch

— Ausbreitung und Bedeutung = sehr rasch (Schaubudenange-
legenheit — GroBindustrie)

— EinfluB3: sehr groB. Das bedingt eine persinliche Stellungnahme
— Auch Gesetzgebung und Kirche nehmen den Film ernst, stel-
len Richtlinien auf.

Also: Befassen wir uns in den nichsten Stunden etwas naher mit
dieser Errungenschaft!

2. Stunde

Kiel: Einsicht in die Kompliziertheit der Filmherstellung. ,Wie
ein Film entsteht.* Motto; ,Wir drehen einen Film !*

a) Im Gesprch feststellen, welches die Hauptstufen und Haupt-
beteiligten sind. Die Teilkenntnisse der Schiiler ergeben sicher
schon eine gute Ubersicht. Fachausdriicke sind vom Lehrer an-
zugeben.

Schematische Darstellung auf der Tafel.

b) Eintrag dieser Darstellung in Aufsatzreinheft, evtl. Literatur-
heft.
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Schematische Ubersicht*

* Vereinfacht aus: Alfons Plankensteiner, Der Film : Kunst, Ge-
schaft, Verfithrung? Tyrolia 1954.

Der Film Die Mitarbeiter
1. Idee Autor
¢ Exposé Dramaturg
Drehbuch
2. Kalkulation Finanzleute
Rollenbesetzung Schauspieler
Finanzierung

Architekt, Komponist,
Handwerker, Einkaufer

Vorarbeiten fiir Bauten,

Musik, Aufnahmen usw.
3. Aufnahmen Regisseur
im Freien und im
Atelier

Schauspieler

Techn. Fachleute: Kamera-
mann, Belichter, Tonmeister,
Kostiimzeichner, Masken-

bildner usw.

Orchester
4. Entwicklung des Films, Photofachmann
Zusammensetzen, Schnitt ,Cutter®

Synchronisation Regisseur, Tonmeister

Probeabzug
5. Kopieranstalt

v

6. Vertrieb Filmverleiher, Reklame- und
Presseleute

Kinobesitzer

7. Auffiihrung

Die oberste Gesamileitung vom Drehbuch bis zum Probeabzug
liegt in der Hand des Produzenten.

Zuschauer, Operateur

Also: Jeder Film ist ein kostspieliges Gemeinschaftswerk, wel-
ches die Mitarbeiter wihrend 5 bis 10 Wochen in Anspruch
nimmt.

3. Stunde

Ziel: Schriftliche und miindliche Vertiefung.

a) Diktat: Mein Bruder Christian, der im benachbarten Bezirks-
hauptort die Sekundarschule besucht, muBte kiirzlich einen
Vortrag mit dem Titel ,Die Geschichte des Films*® ausarbeiten.
Sofiihlte ersich natiirlich als Fachmann und lieBunsseine Uber-
legenheit fithlen, indem er alle Augenblicke irgendeine ,Preis-
frage® — wie er es nannte — an uns richtete.

«WeiBtdu», itberfiel er mich einmal beim Essen ganz unvermit-
telt, «wann das erste Kino eréffnet wurde ?» Da ich ohne sein
Wissen in seinen Notizen gestobert hatte, erwiderteich zu seiner
Verbliffung prompt und schlagfertig: «Sehr genau sogar, wenn
du nichts dagegen hast. Allerdings bist du am 28. Dezember
1895 auch noch nicht dabei gewesen, als die Gebriider Lumieére
in Paris ithr Unternehmen begriindeten!» Die ganze Tisch-
runde brach in ein groBes Hallo aus, und Christian, der nichts
zu sagen wullte, setzte eine beleidigte Miene auf.

Ich glaube aber ohne weiteres, daB mein Bruder recht ernsthafte
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Arbeit leistete. Der Film, zunichst eine technische Spielerei,
hat ja sehr rasch die Massen erobert und 148t sich nicht mehr
als ,Schaubuden-Angelegenheit’ abtun. Dies ist ein Aufstieg
sondergleichen.

b) Themen fiir den Hausaufsatz bekanntgeben, mit den dazugeho-
rigen Bemerkungen. Méglichkeiten:

— Was ich vom Film halte
— Warum ich hiufig (selten) ins Kino gehe
— «Ohne Kino geht es auch!» (Stimmt das ? Begriindung!)

4. Stunde
Kiel: Vertiefung durch Lektiire und Diskussion.

Moéglichkeiten:

— Lesen eines Drehbuchtextes und Besprechung seiner Eigenhei-
ten

— Besprechung von zwei bis drei leitungskritiken des gleichen
Films samt den Inseraten

(Vervielfialtigung der Texte)

Worauf schauen die Kritiker? Ubereinstimmung und Abwei-
chung?

5. Stunde

Ziel: Uberblick tiber die filmischen Méglichkeiten, Einordnung.
Die Arten des Films.
Moglichkeiten der Einteilung:

a) Nach der Technik: Schwarz/weiB, farbig, plastisch, stumm,
Ton. Lange (abendfiillend, kurz)

b) Nach dem Inhalt:

—nach dem Stoff: Originalfilm; nach literarischer Vorlage;
Dokumentarfilm

— nach dem Lebensgebiet: Forschung, Aktualitit, Arbeit (In-
dustrie, Gewerbe), Familie, Gesellschaft, Sport, Musik

—nach dem Schauplatz: Heimat, Wildwest, Siidsee, Arktis,
Unterwelt usw.

— nach dem Autor: Ganghofer, Shakespeare

— nach der Verwandtschaft zur Literatur: Lustspiel, Mérchen,
Biographie, Tragddie usw.

— nach der Gefiihlsregung: Sensation, Grusel-, Liebesfilm usw.
— nach der Problemstellung: Gesellschaftskritik, religios, unbe-
schwert, unterhaltend

c) Nach dem Verhiltnis zur Wirklichkeit:

— Filmdokument (Wachstum einer Pflanze)

— Lehr- und Reportagefilm

— Dokumentar- und Kulturfilm (der Mensch greift schon recht
stark gestaltend ein)

— Der Spielfilm (weitgehende Freiheit)

d) Nach der Herkunft:

— Amateur- oder Berufsfilm

— Land oder Firma

— Produzent, Regisseur, Schauspieler

e) Nach dem Zweck:

— fiir den Hersteller: finanzieller Gewinn, Reklame, Experi-
ment, Macht

— fiir den Zuschauer: Kinder-, Jugend-, Frauenfilme; Heim-
kino, Pfarreien, Vortragszwecke



Schiilernotizen nach Auswahl des Lehrers.

Bestimmung von bekannten Filmen durch die Klasse!

*

6. Stunde
Riickgabe der Aufsitze.

Daraus entwickeln:

Unsere grundsitzliche Haltung zum Film.

Herausarbeiten der Grundgedanken der Filmenzyklika und
neuerer Verlautbarungen.

Die wesentlichsten Punkte in ein Heft eintragen.

Im Religionsunterricht: 3. Sekundarklasse
P. B. Truffer SM

I, Studien zum sogenannten ,religiisen’ Film
g 4

1. Stunde: Einfiihrung in das Problem durch ein praktisches Bei-
spiel. Film iiber Abbé Pierre ,Emmaus* gilt als religioser Film.
Schilderung eines sozialen Werkes.

1. Eigenartiges und Anziehendes am Film

Pariser Vorstadtgesindel, Abbé Pierre (ehemaliger Industrieller,
Abgeordneter an der Kammer in Paris), entsagt allem, um den
Armsten zu helfen.

2. Dramatische Spannkraft

Gegeniiberstellung des allmichtigen und doch ohnmichtigen
Staates und des armgewordenen Priesters, dessen uneigenniit-
zige christliche Nichstenliebe Wunder wirkt an Fursorge.

3. Christliches Element

Triebkraft ist die christliche Nichstenliebe.

Der Armste ist ein Bruder und Erléster. Er bessert sich auch.
Erster Hinweisaufdie religiosen Filme Frankreichs und Italiens,
die seit dem Zweiten Weltkrieg immer eine soziale Note tragen.

2. Stunde: Versuch einer Bewertung sogenannter religioser Filme
nach kurzer Skizzierung verschiedener Drehbiicher.

1. Filme mit religiésem Rahmen: etwa gewisse Priesterfilme Ameri-
kas. Die Glocken von Saint Mary. Priestergestalt im Film ,Auf
der Wasserfront‘. Amerikanersiehtden Priester als Sportsmann,
Athlet, Boxer usw., immer frohgemut und guter Laune, guter
Kerl.

‘2. Filme, deren Inkalt von einem echten religiosen Inhalt erfillt sind:
Maria Goretti = Himmel iber den Siimpfen. — Das Lied von
Bernadette — Monsieur Vincent.

3. Filme kinnen den Kampf zwischen Gut und Schlecht so dramatisch
zeigen, daB es ein reifes Urteil braucht, um einen religiosen Nut-
zen daraus zu ziehen: Der Abtriinnige, Gott braucht Menschen.

Lichtseiten des religiosen Filmes:

— Dramatisierung: Hauptidee wird verkorpert durch einen oder
mehrere Darsteller. ,Der Abtrinnige.*

Kampf zwischen Hauptheld und Umwelt: M. Vincent, Abbé
Pierre, Tagebuch eines Landpfarrers

— Psychologie: die feinsten Regungen der Seele kénnen angedeu-
tet werden durch GroBaufnahmen. Zum Beispiel Dreyers ,Lei-
den der hl. Johanna'.

Vorgelebte Heldengestalten durch Wort und Tat reilen mit.

3. Stunde: Grenzen des religisen Films. Gefahr der VerduBer-
lichung. Religitse Atmosphire kann nicht willkiirlich als tiber-
zeugend hergestellt werden.

Besondere Gefahren:

— Verkitschung: Das Ubernatiirliche kann nur angedeutet wer-
den. Die Wahl der Symbole und Zeichen ist sehr wichtig. Zum
Beispiel Muttergotteserscheinungen: Lichtstrahl, Gesicht der
Seher, besser als eine Erscheinung vorgaukeln.

Religiose Gefiihle lassen sich besser durch Entschlossenheit in
sittlicher Tat erkennen als durch schmelzend-siiSliche Haltung
und Gebarde

— Grofe Schauvorstellung behindert eine religiése Vertiefung, zum
Beispiel Cecil B. de Mills Filme: Zehn Gebote, Das Gewand.
— Darsteller: Die innere Uberzeugung ist oft erst hinreilend.
Fresnay studiert und liebt das Leben vom hl. Vincent. Ingrid
Bergmann ist entziickt vom Leben der hl. Johanna.

Manche Darsteller bekehren sich durch den EinfluB einer reli-
giosen Rolle.

II. Gestaltung des Bésen im Film. Wegweisung des Heiligen Vaters
Pius XII.

4. Stunde: Das Bose im Film.

(Besprechung der Ansprache Papst Pius’ XII. vom 28. Okto-
ber 1955 an die Vertreter der internationalen Filmwirtschaft.)

1. Quldssigkeit der Darstellung des Basen im Film?

— Im Leben des Menschen besteht das Bose

— Es verlangt eine Erklirung nach der Religion und der Philo-
sophie _

— Gefehlt ist die Darstellung des Bosen um des Bosen willen =
Verherrlichung des Schlechten... .
- Darstellung des Bosen kann zu einem groBeren Verstandnis
der wahren Lebenswerte fithren, nach der géttlichen Offen-

barung und dem Zeugnis unseres Gewissens.

2. Die Bibel gibt die besten Beispiele, wie das Bose in seiner Dar-
stellung zu einer positiven Losung kommen soll.

3. Die Darstellung des Bosen soll zur Kenntnis des Lebens und
der Menschen fithren. Der Idealfilm vermeide also jede Art Ver-
teidigung oder gar Verherrlichung des Bosen und beweise im
Laufe der ganzen Handlung und nicht erst am Schluf3, wenn
der Zuschauer bereits der Lockung und Verfithrung zum Bésen
erlegen ist, daB3 er das Bose verdammt und ablehnt.

Letzter Hinweis: Der Mensch bleibt selbst vor dem schlechte-
sten Film noch frei. Es kommt doch besonders auf seine eigene
innere Haltung an, welchen EinfluB der Film aufihn ausiibt.

5. Stunde: Zusammenfassung des Ganzen durch Erkliarung der
Filmenzyklika ,Miranda prorsus‘ Pius’ XII. vom 8. September
1957- Besonderes Augenmerk auf den zweiten Teil der Enzy-
klika. Wort iber die katholische Filmkritik.

Filmmusik

an Hand der Filmmusik von ,Heidi und Peter*.

Das Thema ,Film und Musik' bediirfte einer grundsitzlichen
Auseinandersetzung wegen des erzieherischen Problems, das
es aufwirft. Es gentigt ein Hinweis auf die Reiziiberflutung des
menschlichen Ohrs, welche das Hinhorchen, das Gehorchen

239



im weitesten Sinne, systematisch zerstort. Als Anregung und
Leitfaden zu dieser Auseinandersetzung empfiehlt sich die
knappe Darlegung im Buch von Ernst Iros, Wesen und Drama-
turgie des Films, S. 123-126.

Die organisatorischen Voraussetzungen eines Unterrichtes iiber
die Musik eines bestimmten Films sind ordentlich zeitraubend.

1. Der Film muf} den Schiilern in frischer Erinnerung sein. Das
auditive Gedichtnis ist, mit Ausnahme fiir Schlagermelodien,
beim Menschen ohnehin sehr trige und unzuverlissig.

2. Das Tonbandgerit ist ein unerlaBliches Hilfsmittel fiir diesen
Unterricht. Die Aufnahme erfolgt am besten wihrend der
Filmvorfithrung.

3. Ohne Drehbuch fehlen die notwendigen Anhaltspunkte, um
die Ubereinstimmung von Bild und Musik im Handlungsablauf
zu verfolgen und somit zu bewerten.

4. Die genaue Numerierung der Musikeinlagen und das Eintra-
gen dieser Nummern in das Drehbuch ist eine lastige Arbeit, er-
spart aber nachtriglich viel Zeit.

Bemerkung. Die hier verwendeten Nummern weisen auf das
Tonband hin bei Aufnahmegeschwindigkeit 3,75 — Revere.

Einfiihrung

1. Wiederholung der Begriffe Programmusik und absolute

Musik.

2. Abstufungen dieser Begriffe in der Filmmusik

a) Gebrauchsmusik: Lieder usw.

b) Illustrationsmusik: Nachahmung der Gerdusche usw.

¢) Kommentierende Musik: Stimmung angeben

d) Kontrapunktische Musik (Kontrapunktisch in Beziehung
zum Filmgeschehen)

3. Den ,Gwunder stechen. ..

a) Wie lange spielt Klara Klavier? I, 137 (16 Sek.)

b) Wie lange dauert Peters Schlittenfahrt? I, 27 (12 Sek.)
Das Problem der Zeit in der Filmmusik

c) Mit welcher Musik fillt der Rollstuhl in den Abgrund?
(Losung spiter geben, wenn sie die Schiiler nicht finden.
Siehe Illustrationsmusik.)

1. Gebrauchsmusik: Die Schiiler finden sie meistens selber. Die
Beispiele werden sehr aufmerksam aufgenommen.

I, 11 Lied der Schulkinder

I, 137 Klara am Klavier

I, 221 Morge frith, wenn zSunne lacht
II, 118 Peter hornt

Militarmusik und Budenbetrieb. (Die Abianderung des Dreh-
buches erlaubt hier keine Referenz anzugeben.)

II. 1llustrationsmusik: Verdoppelung des optischen Vorganges
durch einen gleichen akustischen.

I, 415 Alphornmotiv. Leider mit Orchesterbegleitung — Begriff
der irrealen Musik — wirkt verwirrend

11, 85-8g Stuhl, StoB3, Fahrt, Fall (siehe Einfiihrung)

11, 118 Peter hat es eilig nach der unruhigen Nacht

11, 172, 173 Friulein Rottenmeiers Flucht vor dem ,Bullen®
II, 262 Gewitter
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II1. Kommentierende Musik: Gibt Stimmungen und Empfindun-
gen wieder (nicht dzuBlere Geschehnisse).

II, 105-113 GeiBenpeters Traum

I, 158 Fraulein Rottenmeiers Angst vor den Kithen

I1, 39 Friulein Rottenmeier auf der Suche nach Klara. Klara
zuerst neckend: Dur. Klara im Stuhl: Moll

I, 316 Abwechselnd besinnliche Musik zur Berglandschaft.
Landlermusik zu den wandernden Kindern, (Harter Schnitt
in der Musik.)

1V. Kontrapunktische Musik: (Insofern von solcher in diesem Film
tiberhaupt Beispiele nachgewiesen werden kénnen.)

1, 29 zum Gespriach Alp-Ohi/GeiBenpeter beim Schlitteln
2%7-37 konnte sogar als einheitliches Ganzes aufgefat werden
1. frohlich: die Schlittenfahrt

2. besinnlich: die Unterredung mit dem Alp-Ohi

3. gekiirzter Anfang als SchluBB: GeiBenpeter fihrt weiter mit

seinem Schlitten

I, 227 Bereitstellung des Autos in Frankfurt

Lum Schluf: ein kleines Ritsel

Welche Ereignisse weisen die gleiche Musik auf?
I, 27 (+35) Schlittenfahrt
II, g Der Stuhl fahrt in den Abgrund

Gemeinsamesin diesen beiden Szenen : Peters Lausbubenstiick-
chen.

Erweiterung: Die Filmmusik als Mittel zur Charakterisierung.

Rechnen 1. Sekundarklasse

1. Die Grofimacht ,Film*

Bedeutung des Filmes fiir die MuBestunden des modernen
Menschen.

Frither: Wandern, Kegeln, Jassen...

Heute: besonders Film;

zwar immer noch wie frither: sonntiglicher Spaziergang auf
einen Berg, Gesellschaftsspiele im Freien, neuestens Minigolf,
Sport, Orientierungslaufe...

Steht es heute so schlimm ?

Hatder Filmso viele Menschen von der gesunden Erholung ent-
fernt? ;

1. Kino in der Welt

1930 auf der Welt 64 ooo Kinos: 30 000 000 Sitzplitze

1954 auf der Welt 93 0oo Kinos: 53 000 000 Sitzplitze
jahrlich 1o Milliarden Eintrittskarten,

also verbringt die Menschheit jdhrlich 20 Milliarden Stunden
im Kino.

2. Kino in einigen Landern

Staaten Kinos Platze Besucher  Plitze auf
(Millionen) 1000 Einw.
USA 19 500 12 200 000 3700 83
Grofbritannien 4 767 4 177 000 1456 84
Italien 7 900 3 500 000 607 82
Deutschland 5023 2 400 000 520 35
Schweden 2 490 720 000 50 105



3. Wie steht es in unserm Land, in unserer Stadt?
(Rechnungen Nr. 1-3)

I1. Die Finanzmacht ,Film'
Ankniipfend an ,GroBmacht Film‘:

Ist der Aufschwung des Films nur dem Verlangen des Menschen
nach sinnlichen Eindriicken zuzuschreiben?

Kino auch als Bildungsmittel, auch als Kunst...

aber auch Filmproduktion als Finanzmacht.

1. Der Aufwand

Wie viele Personen arbeiten an einem Film ? Was besorgen sie ?
Wieviel Meter Filmstreifen betrigt ein gewchnlicher Spielfilm ?
Wird alles, was gefilmt wird, in den Film aufgenommen?
(Rechnungen Nr. 4, 5, 6)

2. Die Produktion

Wie mancher Film wird in einem Jahr hergestellt?

1949 Weltproduktion zirka 2000 Hauptfilme

Schweiz: jahrlich 2

Osterreich 1g955: 25
Frankreich 1955: 110 USA  1953: 354
Italien 1954: 157 Japan 1954: 370
Filme kosten: 1952 in Deutschland zirka 800 000 Fr.; in Frank-

Indien 1953: 259

reich zirka 700 ooo Fr. (Rechnung Nr. 7)
(Siche Kostenzusammenstellung Heidi IT)

3. Einnahmen

In der Schweiz wurden im Jahre 1955 schitzungsweise (nach
der Eintrittssteuer berechnet) 25 Millionen Eintrittsgelder ein-
genommen. (Rechnungen Nr. 8, g)

Besucherzahl einiger Erfolgsfilme (nur Erstauffiihrungen) in
Zirich.

Spieltage Auffithrung Platzzahl
pro Woche

Moulin Rouge 52 21 1097

The Robe 45 21 1155

Vater braucht eine Frau 73 28 400

Peter Pan (Walt Disney) 25 21 1309

Lili 77 21 104

Kostenzusammenstellung fiir Heidi 1T
(Vergleiche mit Rechnung Nr. 7)

Fr.
1. Manuskript und Drehbuch 40 000
2. Drehbiicher * 20 000
3. Regie* 50 000
4. Regie-Assistent 5 000
5. Operateur * 10 000
6. Operateur-Assistenten 5 000
7. Architekt 5 000
8. Cutter 12 000
9. Cutter-Assistenten 6 ooo
10. Requisiteur 4 000
11. Coiffeur 10 000
12. Costiimier 7 000
13. Script 4 000
14. Produktionsleiter 8 ooo
15. Aufnahmeleiter 4 000
16. Produktionssekretirin 4 000

17. Schauspieler

18. Aufenthaltsspesen in Miinchen und Ziirich
19. Komparsen

20. Schreiner und Dekorateure

21. Beleuchter

22. Bithnenarbeiter

23. Filmmaterial

24. Studios Schweiz und Deutschland

25. Tonapparatur, Tonmeister, Tonassistenten
26. Elektrisch

27. Glithlampen

28. Dekorationsmaterial

29. Requisiten

30. Coiffeurmaterial

31. Costiime

32. Standphotos *

39. Aullenaufnahmen *

34. Reisespesen

35. Telephon und Telegramme

36. Autos, Speditionen

37. Synchronisation, Musik und Mischungen
38. Negativ abziehen

39. AHV

40. Diverses

41. Vorbereitungsspesen

42. Montageraum

43. Versicherungen

44. Produzent

45. Abrechnungskonto

46. Biro-Unkostenanteil

Zusammen

* Anschauungsmaterial vorhanden.

Antworten zu den folgenden Rechnungsaufgaben

1. a) Besucherzahl
1947: 5 441 032
1949: 6 078 783
1951: 6313 905
1953: 6 442 690
1955: 6593 075
b) im Jahre 1953 pro Kino 174 127
im Jahre 1955 pro Kino 169 053
c) 484 Personen im Tage im Jahre 1953
470 Personen im Tage im Jahre 1955
d) nicht belegt 1953 317 Plitze
nicht belegt 1955 328 Plitze

140 000
25 000
10 000
30 000
25 000
12 000

220 000
40 000
25 000

4 000
6 ooo
25 000
6 ooo
3 000
8 ooo
2 000
70 000
12 000
6 ooo
15 000
60 000
1 000
6 ooo
60 000
25 000
3 000
20 000
30 000

106 500

1 171 500
e

2. Anzahl Plitze 183 085 (6); 1 Platz fiir 27 Personen

3. Schwyz 51 Personen pro Platz
Zirich 26 Personen pro Platz
Waadt 17 Personen pro Platz

4. a) 43 200 Bilder; b) 129 600 Bilder
5.a) 83om b) 2490 m

6. Zwei Drittel

7. 800 ooo Fr.

8. 1 875 000 Besucher

9. 401 Tage (mehr als ein Jahr)
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1. Die Zahl der Kinos, der verfiigharen Plitze und die Besucher-
zahl in den Ziircher Kinos nahm folgendermafBen zu:

Jahr Zahl der Verfugbare Besucher

Kinos Platze Einzelbillette Abonnem. a4 6
1947 29 17 759 5 302 672 23 o6o
1949 31 18 575 5934 153 24 105
1951 36 20 842 6 171 303 23 762
1953 37 21 288 6 292 600 25 015
1955 39 21 724 6 437 363 25 952

Berechne aus dieser Zusammenstellung

a) die Anzahl Kinobesucher in jedem Jahr

b) die Anzahl Besucher pro Kino im Jahr 1953 und 1955

¢) die Anzahl Besucher pro Kino im Tag (1953 und 1955)
(360 Tage)

d) die Anzahl der nicht belegten Pliatze pro Vorfihrung, wenn
durchschnittlich 2 Vorfithrungen im Tag stattfinden.

2. In der Schweiz gab es im Jahre 1953 schon 509 Kinos mit
durchschnittlich 359,5 Plitzen.

a) Wie viele Pliatze waren vorhanden?

b) Wieviel Einwohner traf es auf einen Platz? (4 842 766 Ew.)

3. Berechne die Platzzahl und die Anzahl Einwohner auf einen
Platz fiir folgende Kantone:

Schwyz 7 Kinos zu zirka 201 Plitzen fir 72 124 Einwohner
Zirich 63 Kinos zu zirka 498 Plitzen fiir 805 617 Einwohner
Waadt 58 Kinos zu zirka 394 Plitzen fiir 383 427 Einwohner

4. Der Film lauft mit einer Geschwindigkeit von 24 Bildern in
der Sekunde ab. Wie viele Bilder betriagt

a) ein Kulturfilm von 30 Minuten ?

b) ein normaler Spielfilm von 114 Stunden?

5. Wie lang sind die betreflenden Bildstreifen, wenn auf 1 m

52 Bilder kommen?

6. Fiir einen Spielfilm dreht man mindestens 10 ooo m Film-
streifen. Der wievielte Teil der Bilder wird nachtraglich aus
einem 110 Minuten dauernden Spielfilm geschnitten ?

7. Berechne die Herstellungskosten eines Spielfilmes aus fol-
gender Aufstellung.

Urheberrechte (Drehbuch, Musik usw.) Fr. 45 ooo
Gehalter fur die Mitarbeiter Fr. 362 429
Ateliermiete (Bauten, Drehpersonal usw.) Fr. 115316
Ausstattung (Mobel, Kostiime usw.) Fr. 57087
AuBenaufnahmen Fr. 29214
Reisekosten Fr. 23742
Filmmaterial und Bearbeitung Fr. 65032
Versicherungen Fr. 29846
Allgemeine Spesen (Zensur, Reserve usw.) Fr. 72333

8. Wieviele Besucher sind notwendig, damit dieser Film bezahlt
wird, wenn der Durchschnittspreis pro Person in der Schweiz
Fr. 2.08 betrigt, der Produktion davon etwa 1/ zukommt und
die Produktionsgesellschaft 1/,, des Herstellungskapitals fiir den
Drehbeginn eines neuen Filmes sicherstellen méchte ?

9. Wennin den 5 gréBten Stddten der Schweiz mit durchschnitt-
lich 300 Besuchern pro Vorstellung und mit § Vorstellungen pro
Tag gerechnet wird, wie manche Woche muB3 der Film in jeder
Stadt laufen, bis er diese Besucherzahl erreicht hat?
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Franzisisch I11. Klasse

1. Préparation par conversation

1. Qui a fait le théatre «Wilhelm Tell»?

(Questions semblables pour d’autres ceuvres que les éléves con-
naissent. But: un nom d’auteur.)

Qui a fait le film «Oliver Twist»? (ou un autre film connu de
tous les éléves, p.ex. « Christophe Colomb»)

Est-ce celui qui a écritle roman ? (I’auteur du roman, le roman-
cier)

Le film existait-il déja en son temps?

Est-ce le gargon qui a joué le grand réle ou un autre acteur? (la
vedette)

Est-ce le monsieur qui a tourné la caméra? (’opérateur)
Est-ce celui qui a fait le dialogue pour le film? (le dialoguiste)
Est-ce celui qui a changé ’histoire du roman pour en faire un
film?

Est-ce le monsieur ou la société qui a payé le travail pour faire
le film? (producteur ou société de production)

2. Quelles sociétés de production connais-tu?

A quel dessin reconnais-tu le producteur du film?
Metro-Goldwyn-Mayer: le lion qui rugit;

Arthur Rank: Tarzan frappe les trois coups;
Universal-International-Pictures: la terre qui tourne,

3. Est-ce que les noms au début du film t’intéressent ?

Oui? Alors tu ris de ce monsieur dont je vais te parler.

Non? Alors tu connais ce monsieur dont nous allons lire I’his-
toire.

11, Lecture du texte: Au cinéma

11I. Explications (autant que possible en frangais)
écraser : marcher dessus, presser

a tatons: en cherchant des mains (tasten)
obscure: sombre, inconnu

le titre: le titre de ce texte est «Au cinéma»

la vedette: actrice de cinéma trés connue (Ex.)
I’affiche (une): I’écriteau (un)

le hall: grand corridor devant le cinéma, le théatre...
enlever: oter, déposer

changer de: mettre d’autres...

défiler: passer en file, en ligne...

s’énerver: devenir impatient, s’impatienter
collaborer: travailler ensemble

le comédien: acteur de théatre ou de cinéma
citer: nommer

réfléchir: penser

mondial: universel, du monde

1V. Exercice d’application sur le vocabulaire (professions)

(travail écrit ou oral)

Réponses:

Les comédiens... .. écrase...
collaborent... .. s’énervent...
changent souvent de... .. mondiale.
affiches (grandes)... .. 4 tatons.

Les vedettes... .. enlévent...

obscure,



Au cinéma
— Pas trop loin, s’il vous plait, Mademoiselle...
Monsieur X écrase quelques pieds, s’assied a titons dans une
salle obscure. Déja la Marseillaise de Rude annonce une super-
production Marceau. Que connait Monsieur X du film qui va
durer une heure et demie? Un titre, le nom d’une vedette, une
affiche et quelques photos présentées dans le hall du cinéma...
Monsieur X enléve tranquillement son manteau, change de
lunettes et regarde ou plutot supporte la longue liste des noms
qui défilent sous ses yeux.
— C’est le «générique», Monsieur. Ne vous énervez pas: ce sont
les noms de tous ceux qui ont collaboré a ce film. Ils méritent
bien d’étre connus.
— Voila une belle perte de temps, pour des noms que personne
ne connait!
— Mais justement, on veut vous les présenter parce que vous ne
les connaissez pas.
Apreés les vedettes viennent les comédiens moins connus, puis le
producteur, le directeur de production, le scénariste, le dialo-
guiste, le chef-opérateur, 'opérateur, I’assistant, le chef éléctri-
cien, le résponsable du son, la script-girl, le décorateur, le costu-
mier, le maquilleur, le compositeur et ’orchestre, etc. Etsil’on
voulait étre tout a fait juste, il faudrait citer tous les petits, les
obscurs, les oubliés: le bruiteur, le perchman, les figurants et
petits roles, le maquettiste, les habilleuses, les couturiéres, les
perruquiers, les dessinateurs, les menuisiers, les peintres, les se-
crétaires, les photographes et les assistants des grands techni-
~ciens de 'image, du son et de I’électricité.
— Fau t-il vraiment tout ce monde pour faire un film?
— Réfléchissez, Monsieur, réfléchissez un moment. Le spectacle
cinématographique est né il y a soixante ans. Quel progres de-
puis, n’est-ce pas? Eh bien! c’est a tous ces chercheurs et a ces
nombreux techniciens que le cinéma doit d’étre devenu une des
plus grandes industries mondiales.

Exercices: Les professions

1. Quelsmotsreconnais-tu dansles expressionssuivantes ? Forme
une phrase avec chaque mot. Ex. Le dialoguiste écrit le dialogue
du film.

le dialoguiste, le responsable, le son, le costumier, le composi-
teur, le bruiteur, le figurant, I’habilleuse, le couturier, le perru-
quier, le dessinateur, le peintre, le photographe, le chercheur.
Qui fait des serrures, des costumes, des habits, des meubles, du
pain?

Que fait le cordonnier, le magon, le couvreur ?

Qui dessine, laboure, coud, peint?

Qui répare les horloges, les vitres?

une tient un hotel, une ferme, une épicerie, une boulangerie,
Qui boucherie, un salon de coiffure, une droguerie?

Qui vend de la viande, imprime un journal, relie des livres, dis-
tribue des lettres, cultive des fleurs, fait la cuisine, cultive la
vigne.

II. Remplace les expressions soulignées par d’autres tirées du
texte:

Les acteurs de thédtre ne sont d’ordinaire pas bien payés.

Les correspondants de presse travaillent avec plusieurs journaux.
Les paresseux prennent souvent une autre profession.,

Le peintre fait de grands écriteaux pour les magasins.

Les actrices trés connues sont souvent trop admirées.

Le photographe développe les photos dans la chambre noire.
Le vigneron presse les raisins pour faire le vin.

Les cuisiniers s’impatientent facilement,

Les montres suisses ont une renommeée universelle.

L’aveugle suit son chemin en le cherchant des mains.

Les couvreurs étent les tuiles du toit.

ITI

Filmbesprechung

Die Filmerziehung kann sich nicht auf die Durch-
fihrung einer Filmwoche beschrianken. Soll das in
der Grundschule erworbene Wissen eine Einstellung
und eine Uberzeugung werden, so bedarf es noch
vieler Ubung an Hand praktischer Beispiele. Hier
beginnt also erst die praktische Erziehung zum Film-
sehen. Eine Filmvorfithrung im Quartal mit Vor-
bereitung und Nachbesprechung scheint nicht tiber-
trieben. Die eigentliche Schwierigkeit dirfte in der
Organisation liegen. In Schulen, die keinen eigenén*
Vorsteher haben, ist eine Vereinbarung unter den
Lehrern, die auf der gleichen Stufe unterrichten,
sicher nicht unmoglich. In gewissen Fallen ware die-
ses aktuelle Problem auch den Einsatz der Schul-
behérden wert.

Man kann sich auch nicht hinter der Stoffuber-
lastung verschanzen. Die Filmbesprechung bringt
ja keinen neuen Stoff, sondern bietet nur ein neues
Mittel. Wennman einem Lehrerunterbreiten wiirde,
es gabe nun Lesestiicke, die man nicht nur horen
oder selber darstellen, sondern sogar sehen kénne,
wiirde er nicht gelegentlich zu diesem Mittel grei-
fen? Der Film bietet uns dieses Lesestiick.

Jeder Lehrer wird auch gelegentlich in seiner Klasse
eine Feierstunde einschalten. Natiirlich besteht die
Gefahr, daB der Film das Schultheater verdringt,
wie das Radio groBenteils am Riickgang der Haus-
und Schulmusik schuld ist. Aber das Radio kann zur
musikalischen Selbstbetatigung fihren. Kénnen wir
nicht auch den Film der schopferischen Freizeitbe-
schaftigung dienstbar machen ? Die Richtlinien der
Zurcher Studienwoche 1956 halten fiir die Jugend-
Filmvorstellung fest: «Sie soll vom Erzieher gelenkt
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und womdoglich in einem weiter gefaBten Rahmen
(Film, Spiel, Lied, Sketch) gestaltet sein. Zu emp-
fehlen ist eine thematisch geschlossene Programm-
durchfithrung.» (Moderne Formen der Jugendbil-
dung, S. 115, Artemis-Verlag, Ziirich 1958.)

Wer je den Versuch gemacht hat, im Unterricht
eine Filmbesprechung durchzufithren, der wird er-
fahren haben, welch groBe Vorteile fur die allge-
meine Bildung und fiir die Erziechung zum sprach-
lichen Ausdruck daraus hervorgehen. Hier haben
wir das gemeinsame Erlebnis, welches das Klassen-
gespriach erndhrt und oft zu einer regen Diskussion
fithrt. Da hat auch der stille Beobachter ein gewich-
tiges Wort zu sagen. Die allgemeine Beliebtheit, de-
ren sich diese Filmbesprechungen erfreuen, weisen
darauf hin, daB3 da ein fruchtbarer Boden ist. Er ist
leider noch wenig bestellt.

Die Gesprichsschemen, die folgen, sind vielleicht et-
was eigenwillig und sind auf keinen gemeinsamen
Aufbau zuriickzufiithren. Es sind Versuche, aus de-
nen jedoch bereits einige Grundsédtze herausgeschilt
werden konnten.

Ein erster Grundsatz gilt der Wahl von Spielfilmen
fiir Jugendliche des Sekundarschulalters. Das grofte
Interesse erhalten die Filme, in denen Kinder die
Hauptrolle oder wenigstens eine wichtige Rolle spie-
len. Dieser Grundsatz entspricht dem Gesetz der
Identifizierung, das in diesem Alter vorherrschend
ist.

Daraus ergibt sich bereits ein zweiter Grundsatz.
Der Lehrer wird im Klassengesprich fithrend und
erganzend wirken miissen. Je nach dem Alter seiner
Schiiler hat er auf verschiedene Mingel und Ab-
irrungen aufmerksam zu sein.

Bei jiingeren Schiilern iiberwiegt das optische Ge-
dachtnis; sogar die wichtigsten Ausspriiche, die den
Film sozusagen an die Wand schreiben, werden
iberhért. Da muB der Lehrer verbessernd eingrei-
fen. Wie notwendig ist die Erziehung zum aufmerk-
samen Zuhoéren geworden! — Aber das Wort im Film
sel ja nur eine meist unniitze Begleiterscheinung des
Bildes. Antwort: «Worte, die nur das ausdriicken,
was bereits das Bild gesagt hat, wirken moritaten-
haft» (Iros, Wesen und Dramaturgie des Filmes,
S. 108). — Es sei ein Gesetz der Filmsprache, sie diirfe
nicht problematisch sein! Ja, und das Wort mufl am
Bild kleben, es mul3 ;sitzen‘. Entspricht das nicht
unsern schulischen Bemithungen: der adaquate Aus-
druck?

Bei eintretender Pubertit kommt entwicklungs-
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gemiB eine andere Ablehnung zum Vorschein. Den
Gleichaltrigen im Film und den Held des Filmes,
den er gleichaltrig macht, und den Darsteller des
Helden, mit dem er sich identifiziert, hebt der Ju-
gendliche einseitig hervor. Die Umwelt, hingegen,
die er ja feindlich wihnt, und besonders die Welt
der Erwachsenen, die seinem unfertigen Wesen ein
Vorwurf sind, verwirft er oder unterwirft er einer
scharfen Kritik. Welche Errungenschaft, wenn man
die Aussohnung mit der Umwelt und mit der Welt
der Erwachsenen in die Wege leiten kann. Ein Film
wie ,Ladri di biciclette’ kann da als eine Schule der
Ehrfurcht wirken. Selbstverstindlich liegt das beim
Jugendlichen alles im UnbewuBten. Es muf3 ge-
weckt werden. Welchen Weg wahlen wir ?

Dem Vorgehen bei der Filmbesprechung gilt der
dritte Grundsatz: vom Formalen zum Inhalt. Zu
vermeiden ist jedenfalls ein memorisierter Ablauf
des Streifens mit ethischen Betrachtungen. Jeder
pflichtbewuBte Lehrer weil3, wie langweilig dieses
Vorgehen —man kann es nicht Methode nennen —in
der Lesestunde wirkt. Dem Schiiler ist es geradezu
verhaBt. Der Lehrer mufB3 die Synthese des Filmes
bereits gemacht haben. Anleitungen zur Erarbei-
tung koénnen aus dem Heft  /Filmgesprich® (Pro-
Juventute-Freizeitdienst, Ziirich 1957) entnommen
werden. Es ist aber keineswegs ein Schema fiir das
Filmgesprach in der Schule. Man diirfte einem Leh-
rer zwar soviel Sinn und Fahigkeit zur Synthese zu-
muten, daB3 ihm der Film das Vorgehen sozusagen
aufdringt.

An einem ersten Beispiel sei die heuristische Methode
nachgewiesen, die den Schiiler anleitet, die vom
Film gebotenen Ereignisse in ein Gesamtbild (Cha-
rakter, psychologische Situation, ethisches Problem
usw.) umzusetzen. Selbst harmlose Kriminalfilme
kénnen dem Vorhaben dienen. Die haben sogar den
Vorteil, daB sie einfach gestaltet sind und fiir einen
ersten Versuch nicht allzu groBe Anforderungen stel-
len.

Wer fuhr den grauen Ford?
Schmalfilm Bern G. 2261

Fragen fiir das Klassengesprich Liel des Klassengespriches

Welche Gestalt erweckt Zu-  Der Kommissar

trauen? Nur aus Pflicht.

Aber er besucht doch auch Um die Bande ausfindig zu
die Hafenkneipe? machen.

Aber er miifite doch diese Ar-  Er setzt sich ein und gibt sei-

beit nicht selbst verrichten ?
Worin erkennt man sehr gut,

nen Untergebenen das Bei-
spiel.



daB ihm dieses Benehmen si-
cheres Auftreten gibt?
Verwendet er diese Eigen-
schaften und menschlichen
Tugenden, um das Gute zu
férdern?

Welche Gestalt erweckt Ab-
scheu?

Aber er fithrt doch den Uber-
fall nicht selber aus?

Aber er ist doch sehr freige-
big?

Aber er verrit doch die Schul-
digen nicht?

Welche Gestalt erweckt Mit-
leid?

Erkennt man es an seinem
AuBern?
Erkennt man es an seiner Ein-
stellung ?

Ohne Furcht, wenn er auch
mit der Pistole bedroht wird.
(Zwar Achtung besonders an
dieser Stelle, es ist kiinstlich!)
Anerkennung der guten Ar-
beit seiner Detektiv-Gehilfin.
Ermunterung an Renate, sich
weiterhin um ihren Geliebten
zu bekiimmern.

Seine Einstellung gegeniiber
dem Verbrecher, den er einer
Bekehrung fahig glaubt.

Der Chef der Bande

Sicher nicht aus Gewissens-
grinden. Als Chef behilt er
sich die weniger gefahrvolle
Rolle vor.
dem Kommissar.)

(Trinkgeld an den Postbeam-

(Vergleich mit

ten.) Ja, zur Bestechung.
Aber nicht aus Freundschaft!
Sein Grundsatz im Verhor:
Nichts gestehen. Uberhebli-
ches Mienenspiel.

Der junge Verbrecher

der sich von der Bande ver-
gebens trennen will. ..
Gepflegtes Aussehen, Klei-
dung...

Er ist dem Schénen und Hei-
meligen noch zuginglich:
Besuch auf dem SchloB}, im
Kunstmuseum, im anstindi-
gen Restaurant.

Er ist der wahren Liebe noch
zuganglich. (Gegensatz zum
Nachtlokalbetrieb der Hafen-

kneipe.)

Anregungen fiir den ,Filmkundigen®

Wiesagt der Film: Es war ein-
mal eine Verbrecherbande?
Wie schildert der Film das
Heimelige und Nette des an-
stindigen Restaurants?

Wie sagt der Film: Schon die
Vorbereitungen auf den
Uberfall wirken abstoBend ?
Wie war der Uberfall auf den
Uberlandlastwagen méglich ?

Uberfall auf den Lastwagen.
Der Taschendieb.

Scharfer Gegensatz zwischen
den beiden Milieus — ohne
Ubergang — scharfer Schnitt.
Das fréhliche Vogelgezwit-
scher im Wald, in dem sich
die Bande trifft.

Hatte erkeinen Seitenspiegel ?
Warum hielt er iitberhaupt so
mitten im Geldnde an?

Zeigt der Film viele gutgelungene technische Stellen ?
Gesamtaufnahmen, Nahaufnahmen, die sich einprigen;
Kennt er iiberhaupt die Uberblendung ?

Dafiir aber mehrmals das Bild im Spiegel gesehen.

Technisch arm.

An zwei weiteren Beispielen zeigt sich, daB in man-

chen Fillen eine Nachbesprechung geniigen kann,
in andern Fallen aber die Vorbereitung unerlafB3lich
ist. Im Falle des Filmes ,Woder Himmel sang‘ wurde
die Nachbesprechung bewuBt unterlassen, um das
personliche religiose Erlebnis des Schiilers nicht
durch eine Analyse zu zerstéren.

Christoph Columbus

Produktion Arthur Rank Organisation
Farbenfilm, Schmalfilmzentrale Zirich, G 3071
(Anregungen zur Nachbesprechung)

I. Hauptgedanke und Aufteilung

Einfuhrend: Suche ein bezeichnendes Wort fiir das besondere
Interesse, das der Film weckt:

Spannend wie ein Gangster oder Polizeifilm?

Rithrend wie ein Streifen von Fluchtlingskindern?
Erschreckend wie ein Kriegsfilm oder schaurig wie ein Gespen-
sterfilm?

Lehrreich wie ein Dokumentarfilm oder ein geschichtlicher
Film?

Antwort: erhebend und anregend wie ein Heldenfilm.

1. Was hitte man mehr entwickeln kénnen ?

Entdeckung der verschiedenen Gegenden: nur eine Insel und
das Festland, dabei macht man ihm spiter den Vorwurf, er
wolle immer noch mehr Lander entdecken.

Sitten und Briuche der Einwohner des neu entdeckten Erd-
teiles: nur einige Waffen und Tabak und Hingematten.

Tier- und Pflanzenwelt: nur ein Papagei und eine Ananas.
Begegnung mit den Wilden: die freundliche Aufnahme ist zwar
geschichtlich bewiesen.

2. Hingegen ausfiihrliche Schilderung von scheinbar Zweit-
rangigem.

Sitten am spanischen Hof sehr ausgiebig geschildert. Ist es je-
doch eine vollstindige Schilderung ? Hat zum Beispiel dieser
Teil den Wert eines Dokumentarfilmes tiber dieses Thema?
Ziel: alles nur in Funktion der unsiglichen Mithen Columbus’,
seinen Plan annehmbar zu machen.

Die beginnende doppelte Liebesgeschichte um Columbus:
selbstloser Verzicht der Beatrice in der Herberge, selbstsiichti-
ges Rankespiel der Tochter des Schatzmeisters.

Ziel: auch auf Liebe verzichtet Columbus, um ganz seinem
Plan zu dienen, die wahre Liebe bestitigt ihn sogar darin:
Braucht esfiir einen Mann wie er eine Frau, dieihm Giite zeigt,
oder eine, die ihm hilft, seine Pline zu verwirklichen. Antwort:
Beide oder keine von beiden!

Die christlichen Sitten seiner Umgebung: Kreuz beim Brun-
nen, Franziskanerkloster, Abfahrtsszene mit Salve Regina und
Segen, Salve Regina vor der Meuterei, Kreuzzeichen und Ge-
bet bei der Ankunft in der Neuen Welt.

Ziel: Solche GroBtaten bewirkte der christliche Glauben im
Mittelalter trotz nachtriglicher Vermischung mit menschlichen
Beweggriinden (vergleiche Kreuzziige).

Die meuternde Ungeduld der Schiffsmannschaften und Colum-
bus’ eigene Unsicherheiten, die er aber vor der Mannschaft ver-
birgt. Abweichen der KompaBnadel, die Frist von g Tagen vor
Umkehr.
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Ziel: Columbus hélt durch.

‘Warum hort der Streifen nicht mit dem Triumph von Colum-
bus auf, sondern schildert auch die ungerechten Anklagen, seine
Absetzung als Vizekonig, seine Einkerkerung und sein einsames
Greisenalter (davonhumpelnd inder Fluchtdeslangen Ganges).
Ziel: auch da behilt er den Glauben an seine Sendung.

3. Also, die Idee des Streifens: Columbus glaubt an seine Beru-
fung.

Die Aufteilung:

1. Akt: trotz der langwierigen Vorbereitungen (spanischer Hof')
2. Akt: trotz der miihseligen Schwierigkeiten zur Ausfithrung
des Planes (Schiffsmannschaft)

3. Akt: trotz der Verkennung und der Anklagen, weil er seinem
Ideal treu bleibt. «Wenn ihr alle vergessen seid, wird man von
mir noch reden.»

11, Technisches

Die Beispiele sollen den Schiiler zur Beobachtung (auch aus
dem Gedichtnis) anregen,

der Schiiler hat gewdhnlich sehr lehrreiche Entdeckungen ge-
macht.

‘Wozu dient die geographische Vorbereitung des Filmes?
GroBe seines Planes und kurze Ubersicht iiber die Geschichte,
um die historische Bedeutung dieser Personlichkeit zu verstehen.
‘Wann setzt der Ton mit Recht aus?

Land in Sicht (bei Nacht).

bei der ersten, falschen Meldung setzt der Ton nicht aus!
Spannung grof3 genug, da die Meldung mitten in die Meuterei-
szene fallt. Durchdiesen Gegensatz erwirkt manauch deneigent-
lichen Eindruck des gesichteten, langersehnten Landes.

Wie wird die Linge der Sitzung nicht nur mit Worten (schon
31, Stunden), sondern auch mit einem Gegenstand angegeben ?
Sandubhr, die der Schatzmeister sehr augenfillig dreht.
Aufnahmen gut fixiert, verbunden mit Mienenspiel des Schatz-
meisters.

Ahnlich wird die miihevolle und umfangreiche Beweisfithrung
Columbus’ gegenstdndlich dargestellt (langer Tisch voller Pa-
pierrollen).

Grobes Unverstandnis der Schiffsmannschaft und spiter ihre
Habgier in einem Einzelschicksal geschildert.

Wo der Himmel sang

Tonfilm in Technicolor von P. Erik Weymeersch, Weiller Va-
ter. Frihling 1953

(Vorbereitung fiir das Sekundarschulalter)

Methodisches (woméglich alles im Klassengespriach behandeln)

1. Notwendig erscheint vor allem die Erklarung tiber das We-
sen des Dokumentarfilmes. Dann aber auch die Anpassung an
diese besondere Art: der religiose Dokumentarfilm.

2. Die Anfangsszenen bediirfen einer eingehenden Erklirung,
damit die analogische Methode von Anfang an erfal3t werde.
Man vertraut sich rasch damit. Sie wird auch leichter verstind-
lich, dort wo die Bilder vom heutigen Palistina von den Worten
aus dem Evangelium begleitet werden.

3. Die Aufmerksamkeit diirfte auch auf die symbolische Kraft
einiger Bilder gezogen werden.

Bemerkung: * bezeichnet, was nur in der urspriinglichen Fas-
sung des Filmes vorhanden ist.
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I. Religioser Dokumentarfilm

1. Was erwarten wir von einem Dokumentarfilm?
(womdglich an Hand eines bekannten Beispieles besprechen!)
Vermittlung von geographischen, geschichtlichen ... Kenntnis-
sen.

Briauche bei Arbeit und festlichen Anlissen, Naturbilder usw.

2. Was erwarten wir dazu von einem religiosen Dokumentar-
film?

lebendige Darstellung einer Gestalt, einer Epoche der Kirchen-
geschichte, zu einer gewissen Begeisterung fithrend.

3. Welches ist die Gefahr und das fast unvermeidliche Verhing-
nis eines solchen Filmes?

Der Darsteller wird der Heiligengestalt (um so mehr Christus)
nie die innere Kraft, die sie ausstrahlt, geben konnen.

Wirkt also erkiinstelt, sentimental, kitschig. ..

4. Wie kann man dieser Gefahr entgehen?

a) durch eine Symbolik besonderer Art.

Gestalten, Landschaften, Briauche des Palastina von 1953 (es
hat sich seither sehr stark verandert) weisen auf das Leben Jesu
hin und erkliren seine Redeweise.

*b) durch die Stimmung des Pilgers, der da und dort erscheint,
und unsere eigene Teilnahme an dieser Wallfahrt versinnbildet.

c) durch eine Auswahl christlicher Kunstbilder, die einen tief
christlichen Sinn ausstrahlen.

d) durch den Hinweis, wie Christi Worte sich in der Geschichte
bewahrheitet haben.

So geht der Film ,Wo der Himmel sang® vor,

a) Darstellung der Wirklichkeit in Bild und Ton (Palistina
heute!) als Untermalung der biblischen Erzihlung.

b) Vermittlung des religiésen Erlebnisses

durch Einschalten von Bildern aus der religiosen Kunst,
durch Vorlesen des Textes aus dem Evangelium,

durch Einschalten von Bildern aus den heiligen Stitten.

I1. Beispiel der analogischen Aufstellung

1. Warum diese drei Bilder vor der Darstellung der Verkiindi-
gung?

ein jiudisches Méddchen pfliickt Blumen (Maria)

sie schaut den Vogeln nach, die entfliegen (frohe, freie Jugend)
eine Karawane zicht gegen Nazareth (der Ort)

Zur Darstellung der Verkiindigungsszene (Freske) die entspre-
chenden Worte aus dem Evangelium.

2. Ein schwierigeres Ritsel.

Wie kénnen diese Bilder zum Geburtsbericht Christi fithren?
Uberreste eines romischen Tempels zu Baalbek. (Rom herrscht
iiber Juden.)

Verzweiflungstanz einer Ténzerin. (Zustand der Menschheit.)
Ein Jude liest die Heilige Schrift. (Hoffnung der Juden aufden
Messias. )

Nach einigen andern Bildern

(Ritt nach Bethlehem, Leben in den StraBen, Hirtenhéhle,
Herde, Hirten in der Nacht beim Feuer...)

folgt die knappe Erinnerung an die Geburt Christi:

Stern auf dem Boden der Geburtskirche (Ort der Geburt)
Statue des Jesuskindes in der Geburtskirche

(Ochs und Esel wieder in der Wirklichkeit).



3. Noch einige dhnliche Ritsel

Flucht nach Agypten: warum Karawane mit Bewaffneten?
(Gefahren)

nach der Hinrichtung des Johannes: warum vom Wind beweg-
tes Schilf? (Worte Christi tiber Johannes)

Bergpredigt, die Seligkeiten: warum immer Blumenfelder?
(Gott sorgt fiir uns wie fiir die Blumen)

abwechselnd mit Gestalten aus der Zuhoérerschaft (Aufmerk-
samkeit, Seligkeiten entsprechen einer Sehnsucht).

4. Was soll aber dieses? (Symbolik aus dem modernen Leben)
Bilder: Zinne des Tempels, Aussicht von dort,

dimonenhafter Tanz, Landschaft mit eingeblendeten recht-
eckigen Lichtflichen

heranstiirmende Wellen des Meeres

Defilee, Panzerwagen, Flugzeuge (die Macht der irdischen
Reiche, dritte Versuchung Christi).

5. Zusammenfassende Darstellungen

Welche biblischen Bilder sind im Zusammenhang mit dem Ge-
treide?

wo die Saat hinfallt

das Unkraut im Getreidefeld

die Ernte ist groB3, der Arbeiter sind wenige

Spreu im Winde zerstreut.

All diese werden zusammengefaf3t und abgerundet im Ernte-
dankfest sowie im Dank fiir das Wasser (Ballett).

6. Gegen den Schluf3 hin werden immer wieder zwei Bilder ver-
wendet, um das Nahen der Passion anzukiinden: streitende
Pharisder, drohende Wolken am Himmel.

III. Verstirkung des religiosen Erlebnisses durch die Kunst

1. Ergreifende Aufnahmen von Kunstbildern oder Statuen
Pieta: zuerst die Schmerzensmutter, dann erst den Leichnam
Christi

Statue des Gegeifelten: zuerst nur die FiBe, dann langsam
nach oben

Aufnahmen des Vaterunser in verschiedenen Sprachen.

2. Aufnahme von Téinzen

Die Schuld Jerusalems

Das Lob Gottes fiir Ernte und Wasser (SchluB des 1. Teiles)
Besonders in den drei Versuchungen Christi in der Wiiste:

je Tanz als Darstellung des Teuflischen

Bild der Versuchung: Brot, Sicht vom Tempel, die ganze Welt,
3. Begleitende Musik verstarkt fast unbewuBt den Eindruck
diinn und durchsichtig, eine Flote: Wiiste, Nacht, Einsam-
keit...

prachtiger jiidischer Chor beim Abendmahl: Gemeinschaft,
Feier...

Thutti: GroBe Ernte, Weltkirche, Missionsgedanke. ..

Dunkel, BaBmelodie: Beginn des Leidens, Olberg...

Stumm: Jesus im Grabe, lange Betrachtung des Gesichtes auf
dem Grabtuche.

Ein weiteres Beispiel mit Vor- und Nachbespre-
chung verfolgt nebst der allgemeinen Erziehung zur
Filmmiindigkeit ein formales Ziel. Diese Bespre-
chung soll durch den Vergleich mit dem Roman die
Kenntnis der filmeigenen Mittel fordern.

Charles Dickens, Oliver Twist
Vorbesprechung des Filmes an Hand des Romans

(* = Beispiele aus dem Roman)

Entstehung des Romans

Protest gegen das neue Armengesetz von 1834.

Abschaffung der allgemeinen Armenunterstiitzung
Zwangseinlieferung ins Armenhaus, nach Geschlechtern ge-
trennt (also Auflésung der Armenfamilien), Grausamkeit der
Aufseher in den Armenhiusern.

(* Mr. Bumble: zuerst Gemeindediener, spater Armenhaus-
aufseher durch Heirat mit Mrs. Corney)

Lweck des Romans: Mitleid erwecken

— besonders zu diesem armen und tugendhaften Kind, Oliver
Twist; er bleibt tugendhaft trotz allen Versuchen des teuflisch
veranlagten Juden Fagin, der ,Seele’ der Verbrecherbande

— aber auch fiir die Opfer der Verbrecherbande

— und sogar fiir das einzige Mitglied der Bande, das noch einen
Funken Menschlichkeit bewahrt hat (* Nancy, die Gehilfin des
Riubers Sikes und einzige Beschiitzerin Olivers)

... um dadurch auf die schlimmen Folgen des Armengesetzes
aufmerksam zu machen und so das Gesetz zu bekdmpfen.

Ubersicht (Inhalt)
1. Behandlung der Armenkinder

a) Oliver Twist im Armenhaus

b) Aussicht auf eine Stelle als Verdingkind beim Kaminfeger,
dann aber Lehrling beim Sargschreiner/Bestattungsbeamten

(* Olivers erste Nacht im Sarglager — widerliche Schilderung

einer Bestattung) .

c¢) Olivers Flucht nach London und der sonderbare Unter-
kunftsort

2. Die Verbrecher-Lehre

a) als Taschendieb vor Gericht
(Ungerechtigkeit und Unmenschlichkeit der Richter gegen-
iiber allen Angeklagten)

b) kurze Befreiung aus der Bande (* bei Mr. Brownlow und
Mrs. Bedwin) und seine Entfithrung durch Nancy und Sikes

c) erfolglose ,Weiterbildung® Olivers im Verbrecherberuf und
seine Anstellung bei einem miBgliickten Raubiiberfall

3. Der Kriminal- und Situationsroman

(mehr als die Halfte des Romans)

nebst weiteren Schilderungen der Verbrecherbande:
Verwechslungen, iiberraschende Zufille, komische und aben-
teuerliche Situationen, Verzweigungen der Bande und ihre
Auflésung, Urteile und allerlei sonderbare Enthiillungen tiber
unerwartete Verwandtschaftsbande selbst zwischen Opfern
und Verbrechern.

Besondere Fragen

1. Grausamkeit gegeniiber den Armen: als Forderung des be-
sonderen Zieles, das Dickens verfolgt (siche Entstehung); als
Forderung des allgemeinen Zieles: Mitleid erwecken.

2. Teuflische Boshaftigkeit (Sadismus) und Grausamkeit der
Verbrecher sogar unter sich.

Ziel: Abscheu vor diesem unmenschlichen Benehmen selbst den
Tieren gegeniiber (Sikes’ Hund).
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Die kiinstlerische Form des Films stellt an den Zuschauer hohe
Anforderungen.

Der Film will bewuBt den Eindruck des Romans wiedergeben:
Mitleid mit den Armen

Abscheu vor der Grausamkeit im Verbrechermilieu

Darum auch die Einfithrung mit Bildern aus dem Roman, die
uns die wichtigsten Personen vorstellen.

Dennoch ist ein Film kein Roman: er befolgt seine eigenen Ge-
setze; er verwendet seine eigenen Mittel.

I. Der Film verwendet die Mittel des Romans nur, wenn sie mit
seinen eigenen tbereinstimmen.

II. Der Film vereinfacht den Roman.

IIT. Der Film steigert die Spannung.

1. Der Film verwendet die gleichen Mittel wie der Roman

Die Verfilmung muBte verlockend sein, ist der Roman doch fast
in Form von Drehbuch geschrieben: Verfahren nach getrenn-
ten Bildern. Fast keine psychologischen oder philosophischen
Erklarungen.

Der scharfe Schnitt wirkt darum in diesem Film so eindrucksvoll
(= Wechsel von einem Ort zum andern ohne Ubergang)
(Gegenteil = Uberblendung, ein Bild legt sich iiber das Vor-
ausgehende)

Beispiele (im Klassengesprich) :

Armenhausszenen — GemeindeausschuB8 (mehrmals hin und
her) — jagende Volksmenge — gedngstigte Verbrecherbande
(innen — auBlen)

sogar sehr gewagt: letzter Teil des Gestindnisses von Olivers
Amme, erst in der Unterredung Monsk/Ehepaar Bumbel
sogar unklar (weil nur im Ton), Moérder hort beim Hinausge-
hen den Schrei seines Opfers, wie es beim Mord schrie.

I1. Vereinfachung der Geschichte

1. Die Bemithungen des Kaminfegers, um Oliver als Lehrling
zu bekommen, fillt weg (nur Bestattungsbeamter).

2. Keine Leichenaufbewahrung und Bestattung, nur Leichen-
zug.

3. Der groBe Raubiiberfall auf dem Lande und alle Verzwik-
kungen, die daraus entstehen, bleiben weg.

4. Das Verwandtschaftsverhiltnis wird einfacher gestaltet.
Existenz einer Schwesters Olivers nicht in den Film aufgenom-
men. Monsk ohne Verwandtschaft mit Oliver (im Roman:
Stiefbruder). Mr. Brownlow nicht nur Freund von Olivers Va-
ter (wie im Roman), sondern Olivers GroBvater (Bildnis von
Olivers Mutter).

5. Noah, der Gehilfe des Sargschreiners, kommt nicht nach
London und st68t nicht zur Bande. (Im Roman wird er von
Fagin beauftragt, die Verabredung Nancy/Mr.Brownlow zu
tiberwachen).

6. Das lange Umbherirren des Morders auf die Stadt beschrinkt
und nur auf die Szene mit dem Hund (Versuch, ihn zu ertrian-
ken).

7. Urteil gegen Fagin und seine letzten Tage im Gefzngnis aus-
gelassen.

III. Gesteigerte Spannung

1. Durch die oben genannten Vereinfachungen.
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2. Durch verschiedene Umwandlungen:

Oliver bleibt bis fast am Schluf3 in den Klauen der Bande und
gerit sogar erneut in Lebensgefahr (mit Sikes auf dem Dach);
hingegen Fagins Verhaftung geschildert;

die groBe Anzahl Kinder bei Fagin (systematische Ausbeutung
der jugendlichen Verbrecher).

3. Umwandlungen durch filmeigene Mittel:

Gewissensbisse des Morders:

im Roman: er fithlt immer die Gestalt der Ermordeten hinter
sich und setzt sich immer gegen die Wand ;

fallt vom Dach mit dem Schrei « Die Augen» (Nancys);

im Film: die Morgensonne in der Kathedrale; bei einer Armen
(Fenster auf!);

die Morgensonne im Mordzimmer; Sikes schlieBt den Vorhang
vor dem Blick der Kinder: «Was glotzt ihr...»

Noch einiges zur Filmtechnik. ..
(Beispiele im Klassengesprach suchen)

1. Ohne Ton: Der Mdrder im Mordzimmer, Musik ,Tages-
anbruch® bricht plétzlich ab.

Der Mérder unter Fagins Buben.

Am Anfang: Stille vor und nach dem Gewitter.

Oder unbekannter Sprecher:

«Wir danken Dir, Herr Jesus Christ, dal Du zu uns gekommen
bist.» (Nach der Geburt Olivers.)

Wie er durch das Armenhaus getragen wird, schreit Oliver hef-
tig.

Stimme: «Vielleicht hitte er noch heftiger geschrien, wenn er
hétte wissen konnen, dal3 er ein Armenkind war...»

2. Uberblendungen

Olivers Hundenahrung beim Bestattungsbeamten: «Marsch,
rasch, du muBtin den Laden.» Voller Teller — Oliver kratzt die
Resten zusammen.

3. Schattenbilder

Die an der Tiire horchenden alten Weiber des Armenhauses.
Der Schatten der alten Sterbenden, die erwacht und sich im
Bett erhebt.

4. Symbole und Zeichen

Das letzte Blatt, das am Anfang vom knorrigen Aste fllt.
Geburtswehen der Mutter — Dornen heben sich vom Gewitter-
himmel ab.

Die nervose Rute in der Hand des Armenvorstehers, als Oliver
das zweitemal zu essen verlangte.

Der nervése Daumen der Vorsteherin, als sie auf das Erwachen
der Sterbenden am Kamin wartete.

Geld aufdem Tisch — Monsk bezahlt die Enthiillungen von Mrs.
Bumbel.

Faustschlag ins Gesicht des flichtenden Olivers — helles Licht
und Aussetzen des Bildes.

5. Ubergang Totale — Halbnahe — Nahe

Jack Dawkins (Ganef) entdeckt Oliver im Marktgetiimmel.
Die Armenvorsteherin ,verhért® die sterbende Frau Thingum-
my.

Oliver vor Gericht.

Noah bei der Bestrafung Olivers.

Der Morder bei Tagesanbruch.

Die zwei letzten Beispiele wollen zeigen, wie die



Filme nach einem bestimmten Programm gewazhlt
werden konnen. Eine Bemerkung iiber das Vorge-
hen beim Dokumentarfilm ,Louisiana-Legende*
drangt sich auf. Als Vorbereitung diente die allge-
meine Besprechung iiber den Dokumentarfilm. Die
Erklarung tiber die Wirklichkeitsnihe (I) und die
Weltanschauung (II) wurde mit den bereits gesehe-
nen Beispielen nach der ersten Halfte des Streifens
gegeben. Diese Unterbrechung hatte auch den Vor-
teil, dem Film neues Interesse zu geben, das sich in-
folge des langatmigen Ablaufes der Handlungen zu
. verlieren droht. Zwar sorgt die Anziehungskraft, die
der jugendliche Hauptdarsteller auf das Schiler-
publikum ausiibt, und die drollige Gestalt des
Waschbiren dafiir, daf8 die Aufmerksamkeit nicht
erloscht. Es ist sonderbar, wie dieser verhiltnis-
miBig anspruchsvolle Film den Jugendlichen in sei-
nen Bann zieht!

Der Dokumentarfilm

Einfithrend: Der Film wird von vielen Leuten aufgefaBt:

1. als Mittel zur Entspannung, um aus seinem engen Kreis her-
auszukommen; das kénnte seine gute Seite haben: Wissens-
drang, Idealgesinnung...

2. als Nervenreiz, um Erlebnis- oder sogar Sinneshunger zu be-
friedigen, die im grauen Alltag nicht gesittigt werden;

3. als Traumwelt, um einer unbefriedigenden Wirklichkeit zu
entflichen.

Das hat den Film zum Schauspiel, zum Roman gemacht, zum
Film der Stars, die etwas vorgaukeln missen, zum Film der
Traumwelt und der Flucht aus der Wirklichkeit.

I. Der Film kennt aber auch die Wirklichkeit, vor allem im
Dokumentarfilm.

1. Was er nichtist: kurzer Film, Film ohne Handlung, Reklame-
film.

Dokument heil3t zwar Belehrung.

Und der Dokumentarfilm belehrt uns wirklich tiber

das Leben von berithmten Menschen (biographischer D.)
Kunst einer bestimmten Zeit (kunsthistorischer D.)
Personlichkeiten, die in die Geschichte eingegangen sind (histo-
rischer D.)

bestimmte Gegenden (geographischer D.)

bestimmte gesellschaftliche Zustinde (sozialer D.).

aber er ist kein Unterrichtsfilm.

er hilt sich wohl an einen bestimmten Stoff, aber ist doch nicht
so knapp bemessen,

ganz besonders ist er beschrankt in den Ausdrucksmitteln.

fiir den Unterrichtsfilm sind alle Mittel gut, welche die verstan-
desmiBige Klarheit erzielen: Skizze, Zeitraffer...

2. Was der Dokumentarfilm ist: ein Film,

ausgerichtet auf einen bestimmten Bereich, also mit bestimm-
tem Inhalt;

mit einheitlichem Ausdrucksmittel.

II. Was der Dokumentarfilm bezweckt, dem Inhalte nach.
Reaktion gegen die kiinstliche Welt des Filmes:

1. Erwilldie Augen éffnen fiir die Wirklichkeit, das Bewundern
wieder lehren.

2. Er will eine Gesamtsicht der Wirklichkeit vermitteln

durch direkte Beobachtung in der Natur (Studio)

der Menschen (Schauspieler).

Durch diese Filmgattung soll der Zuschauer also erst recht in
die Wirklichkeit hineinversetzt werden, sie aber anders sehen
lernen, in ihrer Einheit und in ithren Zusammenhingen.

IIT. Wie der Dokumentarfilm dieses Ziel erreicht: Ausdrucks-
mittel.

GroBartige Naturerscheinungen, wichtige gesellschaftliche Er-
eignisse... sind an sich eindrucksvoll genug: aber im allgemei-
nen miissen sie nach einer bestimmten Ordnung zusammen-
gestellt sein, um einen wuchtigen Eindruck zu hinterlassen.

1. Die Wirklichkeit soll mit einer gewissen Wucht dargestellt
werden: Filmautor soll Gefihrte einer Gruppe Menschen. ..
geworden sein. Der Film behilt den Beigeschmack des Mit-
erlebten.

2. Eine starke einheitliche Linie soll die Handlungen, die das
Thema umspielen, verbinden, Ergebnis einer ganz bestimmten
Weltauffassung, die eine kunstvolle Sicht auf die Schopfung er-
zielt.

3. Aufbau nach Art der Sinfonie, mit verschiedenen Themen
als Ergianzung, Gegensatz, Weiterentwicklung.

Louisiana-Legende (Story) als Dokumentarfilm

Wir erkennen in diesem Streifen die typischen Ausdrucksmittel
des Dokumentarfilmes.

1. Wirklichketisnihe, garantiert durch die Entstehung

— Robert Josef Flaherty (1884-1951) kommt zum Film durch
gelegentliches Fotografieren auf wissenschaftlichen Expedi-
tionsreisen

— nach verschiedenen Dokumentarfilmen (Nanuk) bekommt er
1948 Auftrag der Standard-Oil-Company: Film tuber Erdol-
gewinnung. Reisen mit seiner Frau durch die amerikanischen
Olprovinzen: Texas, Oklahoma. Geeignete Landschaft: Loui-
siana, Mississippi-Delta. 2 Jahre Arbeit, g2 km Filmband ge-
dreht, Film 2200 m, letzter Film Flahertys.

II. Weltanschauung

1. Schonheit der Natur und der Technik. Vergleiche zum Beispiel
— Prachtsaufnahmen vom ruhigen Wasser und Wellenspiel hin-
ter Motorboot und Schlepper. Parallel dazu das Wellenspiel der
Natur im Schilf.

— Das Lichtspiel im Urwald und nachts in den Bohranlagen.

— Der gepanzerte Alligator und die Poesie des drehenden Boh-
rers.

2. Freude des Jungen an der Natur und an der Téchnik.

Steigerung: Erstaunen vorder Technik / Annaherungsversuche:
mit dem Boot, Zégern béim Eingang in die Maschinenhalle |
Vertrautheit: auf der Maschine sitzend |/ Freundschaft: will
sich nicht mehr trennen, wenn der Vater ruft /| Verbundenheit:
der Junge mitdem Waschbér auf dem ,Weihnachtsbaum® winkt

den Technikern zum Abschied.

3. Die geheimnisvollen Krifte, die vor den Gewalten der Natur
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und der Technik Schutz gewédhren: die beiden Amulette, zu de-
nen er greift, wenn die Natur oder die Technik ihm Angst ein-
fl6Ben.

Symbol: Salz in Bohrloch soll der Arbeit Segen bringen.
Uberzeugung des Jungen trotz dem Gelichter der Arbeiter und
dem Verzagen des Vaters. Sein Siegesldcheln beim Erfolg.
(Hinweis auf die viel tiefere christliche Auffassung.)

IIT. Aufbau

1. Inhalt

- Naturverbundenheit des Jungen: keine Angst vor den Tieren
der Wildnis. Symbole: Sickchen Salz, Frosch unter dem Hemd,
Waschbir als Begleiter.

- Anteilnahme des Jungen an der Poesie der Technik: Olboh-
rungen'.

— Kampf gegen die Michte der Natur und der Technik.

der erlegte Alligator: seither ist der Waschbar unauffindbar;
die Katastrophe beim Ausbruch von Gas und Salzwasser aus
dem Loch.

— Das gliickliche Ende

Erdol gefaBt: der Weihnachtsbaum = AbfaBrohre mit ihren
Verzweigungen;

Gewehr als Weihnachtsgeschenk und... die Riickkehr des
Waschbérs.

2. Symphonieartiger Aufbau

Grundthema: Natur — — — und — — — Technik.

Gegensatz z.B.:

aufgewiihlter FluBarm durch
Motorboote

ruhiges Wasser

Stille des Urwaldes Larm der Maschinen
Ahnlichkeit:

Wellenspiel des bewegten Wellenspiel hinter dem Mo-
Schilfes torboot

Gewalt der Maschinen und
der entfesselten Elemente

Alligator als Rauber

Einheit: das verhaltene Tempo des ganzen Filmes.

- sehr wenig Handlung

zogernder Auftritt der Personen: Junge in seinem Boot, Riicken
gekehrt | Vater bei einer ruhigen Arbeit | Techniker beim Fi-
schen auf dem Landungssteg

- eigentliche Handlungen: Kampf mit Alligator /| Ausbruch
aus Bohrloch

- sehr lange Vorbereitungen der Handlungen:

zum Beispiel beim Alligator: auf der Suche nach seinen Eiern,
Verschwinden des Waschbirs, Vater stellt Fallen, der kimpfen-
de Junge, der suchende Vater.

Es sei hier noch kurz auf den aktuellen Wert dieses
Streifens hingewiesen. Fiir dltere Schiiler lieBe er
sich sehr vorteilhaft verwenden als Einfithrung in
die psychologischen und metaphysischen Probleme,
welche die Entwicklung der Technik dem modernen
Menschen stellt. Sind wir nicht selbst diese dlteren
Schiiler ? Folgender Auszug aus Franz Leists ,Damo-
nen neben uns® (S. g2) mutet doch wie ein Begleit-
text zu Louisiana-Story an.

«Die gleiche Erde, die zum Boden und zum Acker
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wird, entlaBt aus sich heraus jene Schitze, die der
Mensch umsetzt, um seine Maschinen zu betreiben.
Techniksetzt Kohle, Metalle und Holz voraus. Diese
findet der Mensch vor: er kénnte sie nicht vorfinden,
wenn die Erde sie nicht hervorgebracht hitte. Her-
vorbringen heil3t: ans Licht bringen und dem Men-
schen hinreichen. Hervorbringen hei3t nicht ein-
fach, daf} sie vorhanden sind. Kein Tier vermochte
die Metalle der Erde zu verwenden. Was wir hervor-
bringen (produzieren) heiBlen, ist das Geschehen,
wie auf eine andere Weise die Erde sich dem Men-
schen tibereignet, wie sie zulaB3t, daf er ihre Krifte
ihr entreiBt und fiir sich nutzt. Ist die Erde eine
Weise, wie das Geheimnis des Seins sich auftut, so
wird dieses Auftun dem Menschen ermdéglicht durch
die Technik. So wire das Wesen der Technik richtig
vernommen ein Erweis der Huld. Das ,Rasende der
Technik® entsteht daher, daB3 dieser Erweis der Huld
nicht vernommen wird, weil der Mensch meint, er
mache die Technik. Der Mensch zeichnet lediglich
nach, was ihm vorgezeichnet ist, der Mensch nimmt
an, was ihm dargeboten ist. Dieses Darbieten be-
zeichnet Heidegger als ,Entbergen‘: aus Verborgen-
heit tritt Erde ins Unverborgene, den Ubergang von
Verborgenheit ins Unverborgene nennt er gemiB
den Griechen aletheia, Entbergung. Sie ist das Wun-
der, aus dem auch Technik moglich wird.»

Diese Gedanken kénnen wir den Sekundarschiilern
selbstverstandlich nicht vorlegen. Aber zeigen sie
nicht, welche Haltung wir mit dem Film unbewuBt
in ithnen anregen und férdern kénnen? Der Film
kann eine vielseitige und feinfuihlige Sprache sein!

Ladri di biciclette

(So ist das Leben)
G 2913. Schweizer Schul- und Volkskino, Bern, Erlachstr. 21

Vorbereitung, anschlieBend an ,Dokumentarfilm*

1. Der italienische Spielfilm der Nachkriegszeit kennt ahnliche
Gesetze wie der Dokumentarfilm:

— will die Wirklichkeit schildern

— verzichtet groBenteils auf Berufsschauspieler (Kinderrollen)
(Vergleich mit Louisiana-Story : vieles sehen, wie die Augen des
Kindes)

— verzichtet teilweise auf Studicaufnahmen

denn er verfolgt auch das Ziel

— durch die Schilderung der ungeschminkten Wirklichkeit zu
erschiittern

— und zu einer neuen Weltanschauung zu fithren

2. Der realistische Spielfilm hat aber andere Ausdrucksmittel
als der Dokumentarfilm: er dringt tieferins Leben des Menschen
ein und zeigt das Verhingnisvolle, nicht zu Andernde (Tragik),
gemischt mit dem Lacherlichen, mit den lustigen Zuféllen des.



Alltags (Komik).

Inhalt (aus Knaurs Buch vom Film, S. g22)

Antonio hat endlich Arbeit gefunden. Dazu aber braucht er
sein Rad, das er mit dem Wischebestand der Familie im Pfand-
haus einlost. Nun kann ein neues Leben beginnen — aber schon
wird ithm das Rad gestohlen. Einen ewig langen Sonntag sucht
er mit seinem kleinen Sohn das Fahrrad. Dabei fiihrt uns der
Regisseur, Vittorio de Sicca, durch das unbekannte Rom: zum
Pfandleiher, zu einer Wahrsagerin, in eine Armenkirche, ins
Bordell, ins Arbeiterviertel. Und wihrend der ganzen Zeit ist

Antonio wie zum Hohn von Radfahrern umschwarmt. Nur er -

selbst hatkeines, und fiirihn bedeutet es den Inhalt seines neuen
Lebens (seine Stelle, sein Brot).

Nebenerscheinungender sozialen Mifistinde (z. B. der Arbeitslosigkeit)
— negative:

Diebstahl, mit all seinen Begleiterscheinungen: Hehlerei, Velo-
markt...

Pfandhéuser

Wahrsagerinnen,in Verbindung mitzweifelhafter HeiligmiBig-
keit (z.B. simulierte Abscheu vor dem Geld)

politische Agitatoren

Bordell (der Streifen zeigt nur eine Tanzprobe fiir das Nacht-
lokal (Erklirung dieser Begriffe)

— positive:

kameradschaftliche Hilfsbereitschaft

karitative Werke, Gottesdienst in der Armenkirche

(Auf die besondere Haltung der Italiener im Gotteshaus auf-
merksam machen)

Nachbesprechung
Klassengespriach an die Entwicklungsstufen anpassen:
I. Kl1. Ablauf der Handlung
II. KI. Seelisches Geschehen
III. KI. Soziale und allgemein menschliche Auswertung

Aufbau

1. Was das Velo diesem Mann bedeutet

Stellung: Brot fiir die Familie.

Was er dafiir opfert: Bettwische.

Freude iiber das eingeléste Velo: trigt es mit sich.. .

So sagt der Film in seiner Sprache, das Velo bedeutet diesem
Manne alles, sein Leben. Von da aus erhélt der ganze Film seine
Spannung.

II., III.

Bedeutung der ersten Szene bei der Wahrsagerin

— nicht nur Schilderung der sozialen MiBstinde, welche die Ar-
beitslosigkeit mit sich bringt,

— nicht nur Wirklichkeitsschilderung, die diese kleine Uneinig-
keit zwischen den Gatten mitten in der Vorfreude des gesicher-
ten Lebens aufkommen 148t,

— sondern auch Vorbereitung der zweiten Szene bei der Wahr-
sagerin : Antonios Unwille bei der ersten Begegnung beweist, wie
sehrihn der Verlust des Velos zermiirbt, so daB er selber zu die-
sem Mittel greift.

2. Der Diebstahl (kurz)

a) Raffinierte Gaunermethoden: einer steht Schmiere und lenkt
spiter den Taxichauffeur auf eine falsche Spur, indem er seine
Hilfe anbietet (Tunnel) ;

b) Verwirrung Antonios: geht mitten auf der StraBe.

Riickkehr: schamt sich vor seinem Sohn, das Kind stellt die
Ohnmacht des Erwachsenen fest.

3. Auf der Suche nach dem Velo: ein ewig langer Sonntag.
(Sonntag: StraBenputzer beenden ihre Arbeit am Sonntag-
morgen. )

— Antonio sucht Hilfe bei seinem Freund, der ein Theater fiir
ein Nachtlokal einiibt. Symbole: das erdriickende Untergrund-
lokal, Antonio ganz allein in den leeren Bankreihen

— Auf dem Velomarkt

Schwierigkeit des Unterfangens: Gesamtschau, «Wir miissen
uns aufteilen»

Zum zweiten Velomarkt : Blick in das Auto, Blick aus dem Auto
— Bei der Wahrsagerin: so weit ist er nun selber gekommen !

— Auf einer Spur: aber kopfloses Umherrennen

Storungen beim Gottesdienst (sehr realistische Schilderung...)
Obhrfeige (siehe unten)

Symbol: Distanz von Vater und Sohn, die tiber den Platz ge-
hen.

Der ,Stichel® im Arbeitslosenquartier : simulierte Ohnmacht des
Diebes.

Antonio verhohnt. Symbol: geht im grellen Sonnenlicht den
Hausern entlang.

— Antonio wird zum Velodieb

Anregung: das Rennfahren im Stadion ; die Rennfahrer und die
velofahrenden Zuschauer.

Versuchung, wo er nur hinschaut:

Velopark | ein verlassenes Velo gegen die Thire gelehnt (einmal
geniigt sogar der Blick in die leere StraBe, ohne dal3 man das
Velo sieht: konzentrierte Spannung).

Diebstahl, Flucht, Verhaftung.

Der Geschidigte zieht Anklage zurick: Familienvater.

— Die Riickkehr in der Dammerung

keine Losung fiir die Frage: findet er sein Velo?

warum ? ist das vielleicht nicht das eigentliche Problem ?

Charakteristik (I1. und ITI. Klassen)

1. Realistische Schilderung der sozialen MifBstinde (im Klas-
sengesprich, siehe Angaben weiter vorne).

2. ... und deren Folgen fiir den Menschen: Erniedrigung des Ar-
beitslosen

— zogernd, rasch verzagt: nachdem Antonio eine Stelle erhalten
hat, sucht seine Frau eine praktische Losung, um das Velo ein-
tauschen zu kénnen. In Filmsprache: energisches WegreiBBen
der Bettwasche

— unsicheres Auftreten: Bemerkung des Buben zur Beule am
Velo: «Denen hitte ich es gesagt!»

— kopflose Verfolgung, keine Zeugen...

— Verwirrung und Gefithl der Ungerechtigkeit (Rennfahrer)
fithrt ihn sogar zum Velodiebstahl.

3. Gesteigerte Spannung, weil durch die Augen des Kindes ge-
sehen. Einfritherer Film de Sicas hieB3: ,Die Kinderschauen uns
an‘, wire auch hier zutreffend

— einige Bilder aus dieser gesteigerten Wahrnehmung der Er-
wachsenen -Welt.

Beuleam Velo [ «Wohastdudas Velo?» | « Dasmitder Gamelle
war nur ein Trick!» bei der Flucht des Alten.

Hier ertragtder Vater nicht mehr, daB3 erin seiner Unsicherheit
vom Kinde durchschaut wird : Ohrfeige.

Antonio bemiiht sich, wieder Vater zu sein.
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Versohnungsversuche, erkennt die Miudigkeit seines Sohnes,
Mittagessen, «Wenn das Mutter sihe!»

Aber neues Staunen des Kindes:

sein Vater als ,Spitzel’ verhohnt, in der Aufregung der Ver-
suchung vor den Velos, als Dieb — Schande! Und dennoch ret-
tet ihn das Erscheinen des Kindes vor der Verhaftung

— nun begreift das Kind seinen Vater, der Film endet mit Recht
mit der stillen Versohnung von Vater und Sohn: Hindedruck.
Velo gefunden = Nebensache

Hauptsache = Vater und Sohn haben sich gefunden

4. Stttliches Ziel

«Der eigentliche Sinn meiner Filme ist die Suche nach der
menschlichen Gemeinschaft, der Kampf gegen den Egoismus
und die Gleichgiiltigkeit.» Vittorio de Sica.

Mitleid erregen, um zur Ndchstenliebe aufzurufen.

René Bazin nennt die Filme, die aus der Zusammenarbeit von
Zavattini und de Sica herausgewachsen sind: «Die eigentliche
Kunst der Nichstenliebe.»

v

Elternabend — einmal anders

Es hieBle, den Pflichtenkreis der Schule tiiberschrei-
ten, wollte man die Filmbildungsarbeit auf den El-
ternkreis ausweiten. Auch ware das Publikum viel
zu heterogen, als daB eine Aussicht bestiinde, jedem
etwas bieten zu konnen und doch nicht zu hoch zu
greifen. Endlich wiirden solche Elternabende, die
ohnehin nicht so hdufig organisiert werden kénnen,
daB allen Erziehungsfragen die gebiihrende Auf-
merksamkeit gewidmet werden kann, aufein Neben-
geleise geraten und dem Spezialistentum verfallen.
Aber auch in der Filmerziehung gilt der Grundsatz
von der Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und
Schule. Uberlassen die meisten Eltern diese Aufgabe
der Schule, so miissen sie doch die gleiche Einstel-
lung zum Film haben wie der Erzieher, dem sie in
diesem Bereiche die Bildungsarbeit tiberlassen. Die
Verantwortung kénnen sie keinesfalls abstreifen. Es
gilt darum, auch bei den Eltern die bejahende Ein-
stellung gegentiber dem Film zu férdern, soll sie die
Verantwortung nicht in eine bequeme Ablehnung
treiben.

Am meisten iiberzeugt das Beispiel. Warum sollte
man nicht am Elternabend in ein Erziehungspro-
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blem mit einem Kurzfilm oder mit dem geeigneten
Auszug aus einem Film einfithren kénnen ? Wir ha-
ben den Versuch gemacht und hatten es nicht zu be-
reuen.

Es sei noch die finanzielle Seite des Problems vor-
weggenommen. Es ist eine Sache der Organisation,
daB man den betreffenden Film zur Verfiigung hat.
Es diirfte sicher moglich sein, die Vorfithrung des

Filmes fiir die Schiiler auf den Tag anzusetzen, an

dem der Elternabend stattfindet. Bei rechtzeitigem
Bericht an den Filmverleih 148t sich eine zweite aus-
zugsweise Vorfithrung ohne groBe Mehrkosten ver-
einbaren.

Esistzu betonen: auszugsweise. Denn wir wollen auf
keinen Fall den Elternabend in eine Filmvorfithrung
verwandeln. Diese Einschrankung hat auch erzie-
herischen Wert. Selbst die Erwachsenen miissen im-
mer wieder auf die Grundregeln des Radiohorens
und Fernsehens aufmerksam gemacht werden:
1. wahlen, 2. abstellen k6nnen. Wenn wir darauf be-
stehen, den betreffenden Film auch nach Schluf3 des
Elternabends und trotz der Bitte einiger Eltern nicht
weiter zu zeigen, so ist das eine sehr wirksame Pre-
digt.

Nun aber zu unserm Versuch. Zum Elternabend
waren die Eltern der neueingetretenen Schiiler zu
einer ersten Kontaktnahme eingeladen. Diese erste
Versammlung dient immer der Darlegung unserer
erzieherischen Grundsitze und der Bereinigung von
Organisations- und Administrationsfragen. Als Rah-
men war das Thema ,Erziehung in christlicher Sicht
— heute® angekiindigt worden. Zur Verfiigung stand
der Film ,Heidi und Peter, der tagsiiber den Schii-
lern vorgefithrt worden war. Nach der iiblichen Be-
eriiBung und Vorstellung der Lehrer kommen wir
sofort zum Thema ,Erziehung in christlicher Sicht —
heute®.

«Mit diesem ,heute’ mochte ich beginnen. Heute ha-
ben wir den Schiilern im Rahmen der Filmbildungs-
woche den Film ,Heidi und Peter* gezeigt. Heute ist
es wichtig, daBsich die Jugendlichen von diesem mo-
dernen Erholungs- und Bildungsmittel nicht irre-
fithren und nicht beherrschen lassen. (Exkurs iiber
das Ziel der Filmbildungswoche: Erniichterung
fithrt zur Beschrankung, Bildung fithrt zur Auswahl.)
Heute wird vielerorts das gesunde Familienleben
durch die modernen Mittel beeintrachtigt und zer-
stort: Film, Radio, Fernsehen kénnen ausgezeich-
nete Dienste leisten. Aber sie stellen Anforderungen
an uns. Die beiden Faustregeln der erzieherischen
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Verwertung sind wohl: auswihlen kénnen, ausschal-
ten koénnen. Wenden wir die Formel sofort an.»
(Kurzer Aufril der Geschichte bis zur Szene: Alp-
Ohi bestraft den GeiBenpeter wegen des zerstérten
Rollstuhls.)

Vorfithrung des Auszuges.

Die Auswertung lautete ungefihr so:

Das Problem ist sehr lebensnah, aber gar nicht so
einfach. Zwei Moglichkeiten ergeben sich fir Alp-
Ohi, den Erzieher. 1. Der Alp-Ohi unterdriickt ein
Lécheln beim Gestdndnis, holt den Stock und prii-
geltden GeiBBenpeter durch. Er hat ja etwas Verwerf-
liches getan.

Das nennt man, den absoluten Wert des Sittenge-
setzes einpauken. Bis zum zwélften Altersjahrist das,
grob genommen, wohl notwendig. Die ganz klare
Trennung zwischen Gut und Bése ist die notwendige
Ausgangsstellung jeder sittlichen Erziehung. Der
Begriff des Relativen ist dem Kinde in diesem Be-
reiche nicht zugédnglich.

Aber im Sekundarschulalter erwacht die Personlich-
keit. Der Begriff des Relativen tagt im Kopf des Bu-

Paradiesesmensch - Siindenfall - Erbschuld -

Jakob Sager, Benken

Die ersten Seiten der Bibel geben ein eindrucksvolles
Bild von der einstigen groBen Wiirde und GréBe der
ersten Menschen, aber auch ein erschiitterndes Bild
vom verhingnisvollen Sturz aus gottgewollter Hohe
und unerhérter Begnadigung in tiefstes Elend und
grenzenlose Not.

1. Der Paradiesesmensch

Adam erhielt von Gott zur Weitergabe an seine
Nachkommen dreierlei Anlagen:

1. Natiirliche Anlagen: Sie gehéren zum Wesen des
Menschen: Leib und verniinftige, geistige Seele in
einer substanziellen Einheit.

2. Ubernatiirliche Gaben: Sie sind ganz iibernatiir-

ben. Darum machtesder Alp-Ohirecht mitder zwei-
ten Methode.

2. Der Alp-Ohi bringt ihn durch das Vertrauen zum
Gestandnis, allerdings ein stummes Gestandnis: der
GeiBenpeter legt sich iber den ,Scheitbock®, um die
verdienten Schlige zu erhalten. Der Alp-Ohi besta-
tigt die Schuld: «Verdiant hittisch’s!» Aber er mu-
tet dem GeiBenpeter mehr Verstand zu. Die Besche-
rung des Frankens wire zwar nicht notwendig ge-
wesen: nur der Film verlangt darnach als Symbol.
Der Erfolg der Erziehungstat ist erstaunlich: zwar
hat der GeiBBenpeter immer noch Angst vor der Poli-
zel, ein gewisses Schuldgefiihl besteht weiter; aber
die Situation ist iiberwunden: gegeniiber Heidi und
Klara wird er sehr freundlich.

Wir stehen also mitten im erzieherischen Problem,
das uns beschaftigt: der Film hat die Frage klar ge-
stellt. Noch etwas duBerst Wertvolles hat der Film
geboten: ein Leitbild zur Erziehung des Jugend-
lichen. Es heilit: Vertrauen in seine Einsicht, Ver-
trauen in sein Gestindnis, Vertrauen in die Erzie-
hung, die er als Kind erhalten hat.

Heilige Taufe

Religionsunterricht

licher Ordnung und gehen iber jede geschaffene
Natur hinaus: die heiligmachende Gnade, die ein-
gegossenen Tugenden: a) die gottlichen Tugenden:
Glaube, Hoffnung und Liebe zum Verkehr mit
Gott; b) die vier Grundtugenden : Klugheit, Gerech-
tigkeit, MaBigkeit und Tapferkeit zum sittlich ge-
wollten Leben; die sieben Gaben des Heiligen Gei-
stes.

3. Nebennatiirliche, auBBerordentliche Gaben und
Gnaden: Freiheit von Schmerz, Leid, Tod, Irrtum,
kein Zwiespalt in der Begierlichkeit zwischen sinn-
lichem und geistigem Streben. Diese Gaben wurden
dem Menschen gegeben, damit er ein gliickliches
Leben fithre. Sie waren ihm faktisch nicht geschul-
det und von der Natur nicht gefordert.

253



	Filmerziehung : Versuch an der kath. Knabensekundarschule Zürich

